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ó0 Millionen Vertriebene in der Welt
Rund 6o Millionen Menschen sind in

den letzten 5o Jahren aus ihrer ange-
sta{nmten Heimat verťrieben worden' Das
ist 'ein Vielfaches dessen, was an Men-
schen wábrend der gro8en Vólkerwande-
rung durdr Europá Ílutete. Man hat die
Dezennien um 375 n. Chr. das Zeitalter
der Vólkerwanderung genannt. Mit min-
destens dem gleiďren Redrt miií3te man
die letzten Íiinf }ahrzehnte als Zeitaltet
der Massenaustreibungen bezeichnen.

Die TragÓdie begann mit der Austlei-
bung der Kurden wáhrend des Ersten Welt-
krieges. Unter der Kollektivbes&uldigung
nationaler Unzuverlássigkeit deportierte
dás osmanenreiďr die im ti.irkisdren Kau-
kasusgebiet wohnenden Kurden in das Ge.
biet am oberlauf des Tigris, das spáter
ůberwíegend irakisdr wurde. Die Sóhne
und Enkel dieser Deportierten kámpÍen
heute noďr _ upd zwar mit der WaÍÍe
in der Hand _ uň ihre Eingliederung und
ihre Selbstbestimmung.

Der zweite Fliidrtlingsstrom dieses fahr-
hunderts ergoíš sidr nadl dem Elsten welt-
krieg aus Kleinásien nach Griechenland
und aus den neugriechisdren Gebieten in
die Tůrkei. Dieser zweiten Vertreibungi-
welle haÍtete zwar der Schein der Recht-
máíšigkeit an, weil es, sidr offiziel'l um
eine vertraglidre Umsiedlung handelte, je-
doch kann der wirkliche Charakter einer
Zwangsausweisung nic-ht ůbersehen wer.
den. Aus der Tatsache, da8 gerade in den
Ansiedlungsgebieten der'kleinasiatischen
Grieůen nach dem Zweiten Weltkrieg
AuÍstánde, ausbraďren, ist ersidrtliů, daíŠ
das EmpÍinden ungereďrter Behandlung
bei diesen Menschen nodr nach einem
Vierteljahrhundert nidrt gesdrwunden
und da8 die Eingliederung keineswegs ge-
gli.ickt ist.

Die Zwischenkriegszeit konfrontierte
uns mit zwei gro(en Vertreibungspháno-
menen: die Deportationen in der Sowjet-
union und die Fludrt von fuden und po-
litisdr Andersdenkenden aus totalitfuen
Staaten. Die Fluďrtwellen sdlwollen mit
Běginn des Zweiten Weltkrieges gewaltig
an. Rund 5oo ooo Deutsdre wurden auf-
gruird von staatsvertrágen aus osteuropái-
schen Lándern in das Reidr {meist in die
zwangswgise eingegliederten Gebiete) um-
gesiedelt. Parallel mit dieser Aktion wur-
den Polen aus den eingegliederten Ostge-
bieten in das sogenannte Generalgouver-
nement vertrieben. Innerhalb des Sowjet-
uhion wurden wáhrend des Krieges unter
der Kollektivb eschuldigung vaterlándisďren
Verrats ganze VólkerschaÍten aus ihren
Heimatgebieten verjagt, so z. B. die Wol-
gadeutsc-hen und die Krimtartaren.

Die letzte Phase des Krieges braůte die
Evakuierung bzw. Flucht von et\Ma vier
Millionen Deutschen vor der heranri.id<en-
den Roten Armee; weitere neun Millio-
nen Deutsdre wurden in den folgenden .

Monaten und fahren aus ihrer Heimat

ausgetrieben. Gleiďrfalls im Zusammen_
haíg mit dem Kriegsende wurden heimat-
los: 4ooo@ aus Karelien nach Finnland
gefliichtete Finnen, r,8 Millionen aus Ge-
bieten óstliďr der Curzon-Linie naďr Po-
len umgesiedelte Polen, 4oo ooo aus Dal-
matien, Albanien, dem Dodekanes und
Afrika nach Italien zuriickgewanderte lta-
liener, 35o ooo aus Bulgarien, Rumáriien
und fugoslawien in die Tiirkei gefliichtete
turkoide Muselmanen, uo ooo aus Bulga-
rien, Rumánien und fugoslawien ,naďr'
Griechenland geÍlohene Grie&en, z,8 Mil-
lionen osteuÍopáel, die a]s Kriegsgefan-
gene nadr Westeuropa gelangten und in
ihre osteuropáische Heimat nidrt zurtid<-
kehrten, und 4 Millionen aus Korea, For-
mosa und Mandschukuo in ihr Mirtter'
land zuriickstrcimende fapaner.

Die Naďrkriegszeit ist in erster Linie
beherrsďrt von den Fliidrtlingsstrómen, die
die Entkolonialisierung auslÓste. sieben
Millionen Pakistanis wanderten vom in-
disch gewordenen Gebiet in das pakista-
nisch gewordene Gebiet und 8 Millionen
Ffindus wanderten von Pakistan naďr In-
dien, weil sie als Minderheit vom neuen
Staatsvolk Unterdriickung beÍiirdrteten.
8oo ooo Araber mu3ten ihre zum neuen
Staat Israel gekommene Heimat verlas-
sen, weil sie ihnen als Minderheit kein
ertráglidres Leben botl 4ooooo }uden
mu3ten den jordanisch gewordenen Teil
Palástinas verlassen, um in Israel ein
neues sicheres Leben zu beginnen.. z6oooo
Hollender wurden aus Indonesien veÍ-
drángt, 7o ooo Belgier aus dem Kongo und
r,r Millionen Franzosen aus Algerien.und
Indochina. Zugleich flohen etwa eine Mil-
lion Indonesier, Algerier und Indodrinesen
(Kollaborantenf aus ihrer Heimat in die
Staatsgebiete ihrer einstigen Kolonialher'

ren. Chinesen wanderten aus Indonesien
in die Nachbarlánder aus, und Tamilen
Íliichteten von Ceylon nach dem indisďren
festland.

Die Unabhángigkeit der afrikanischen
staaten lóste ebenÍalls zahlreiůe Fludrt-
stróme von ,,KollaboÍanten" und von un_
tereinander verÍeindeten. Stammesgruppen
aus. Beispiele hierÍiir .sind die aus Guinea
in die umliegenden Staaten geflohenen
frankreidrfreundlióen Neger _ die Wa-
t'ussi, die wáhrend der belgisůen Kolo_
nialverwaltung imMandatsgebiet Ruanda-
Urundi die herrsďrende Gruppe waren
und nadr der Souveránitátserklárung von
einer andersvólkísůen Mehrheit věrtrie-
ben wurden 1 sind die politischen Fli.icht-
linge aus dem Kongo; die aus Angola in
den Kongo geflohenen Bakongos und die
christlichen Sudanesen, die von den mo-
hammedaniscben und heidnischen Mitbe-
wohnern des oberen Nilgebietes zur Flucht
gezwungen wurden.

Ein ]zweiter Fluďrtstrom der' Naďrkriegs-
'zeit resultiert aus den Auseinandersetzun-
gen des Westens mit kommunistisdren
staaten- 3,5 Millionen Deutscjhe ílohen
aus der sowietisdren Besatzungszone naů
Westdeutsdrland. Drei Millionen Chine-
sen Ílohen aus China nac-h Hongkong
und. Formosa. Drei Millionen Koreaner
flohen aus Nordkorea nach Siidkorea.
8oo ooo Vietnamesen flohen aus Nordviet-
nam, nach Siidvietnam. Tibeter, Kubaner,
Laoten, Ungarn - sie alle gerieten in den
Mahlstrom der Fludrt. , Mauern und Sta-
cheldraht haben mindedtens diesem Fliiůt-
lingsstrom dieses |ahrhuriderts zur Zeit
ein gebieterisches Halt gebotEn. Die An-
klage gegen die das Mensdrenrec"ht auf
Heimai mi8adrtenden'r Austreiber aber
bleibt.

ln Deutschlond ols deutspher Kriegsgefongener
Einer vora Eunderttarrsenden sďrrieb ein Tagebrrďr

xI.
4. lull: Der lranzose sudrt. Wir muB-

ten unsere Zelte ráumen und unsere Ha-
be vor diesen ausbreiten. Man nimmt al-
les, soweit noch vorhanden: Geld, IJhren,
Seiíe und Tabak. Sie rauben also der iám-
merlidrsten Armut Europas, den Maulwtir-
Íen am Rhein, das Letzte. Aber einige
graben mit den Fingern LÓdrer in den
Zelten und verstecken dort, -was sie vor
diesem schamlosen Fischzug Íetten wollen.

Gestern . abends bei allem Hunger ein
kleiner AuÍtrieb: Žum erstenmal ňit un-
serer Gefangennahme ein wenn auch win-
ziges Sti.ickďren Frischfleisdr. Es roch pene-
trant, abet es war Fleisdr, sůátzungsweise
15 Gramm pro Kopf.

N achmittags : Die Durďrsuchung unserel
Zelte dauert ap. Es ist die abscheuliďrste
Szenerie unserer bisherigen Gefangen-

sdraÍt. Als seeliscjhe Malter triÍft sie kaum
mehr. Nur nodr drrinpfe wut veÍmag sie
auszulósen. Man hat uns ein paar hun-
dert Meter von unseÍem' Camp wegge-
ftihrt und wir sehen nun zul wie sie in
unseÍen Habšeligkeiten wiihlen. Und
dann pltitzlidr auů nodr Leibesvisitation
an uns' selbst. ZwÓlf Mann hodr unter-
suchen sie meine Kompagnie. Vorgestern
hatte ich in meinem. Brotbeutel nodl vier
Papiermark geíunden. Ich steckte sie zu
mir in der Meinung, sie dadurch siďrern
zu kÓnnen. Nun sind sie Íutscjh. Das bei
der Leibesvisitation geÍundene Geld wer-
fen die Franzosen in eine bereitstehende
Schachtel. Iminer wieder greift einer der
franztisisďren Soldaten hinein und stopft
sidr ein Btindel Banknoten in die Taschen.
Auďr sonst'wird geraubt, was immer siih
noch Íinden mag. Weldr ein Schauspietr,
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Q ` I 60 Millionen Vertriebene in der Welt F  
. Rund 60 Millionen Menschen sind in
den letzten 50 jahren aus ihrer ange-
stammten Heimat vertrieben worden. Das
ist ein Vielfaches dessen, was an Men-
schen während der großen Völkerwande-
rung durch Europa flutete. Man hat die
Dezennien um 375 n. Chr. das Zeitalter
der Völkerwanderung genannt. Mit min-
destens dem gleichen Recht müßte man
die letzten fünf Jahrzehnte als Zeitalter
der Massenaustr-eibungen bezeichnen. '

Die Tragödie begann mit der Austrei-
bung der Kurden während des Ersten Welt-
krieges. Unter der__ Kollektivbeschuldigung
nationaler Unzuverlässigkeit deportierte
das Osmanenreich die im türkischen Kau-
kasusgebiet wohnenden Kurden in das Ge-
biet am Oberlauf des Tigris, das später
überwiegend irakisch wurde; Die Söhne
und Enkel dieser Deportierten kämpfen
heute noch - und 'zwar mit der Waffe
in der Hand -- um ihre Eingliederung und
ihre Selbstbestimmung. --

Der-zweite Flüchtlingsstrom dieses jahr-
hunderts ergoß sich nach dem Ersten Welt-
krieg aus Kleinasien nach Griechenland
und aus den neugriechischen Gebieten in
die Türkei. Dieser zweiten Vertreibungs-'
welle haftete zwar der Schein der Recht-
mäßigkeit an, weil es--.„.___sich' -of_f'iziel'l um
eine vertragliche Umsiedlung handelte, je-
doch kann der wirkliche Charakter einer
Zwangsausweisung nicht übersehen wer-
den. Aus der Tatsache, daß gerade in den
Ansiedlungsgebieten der «kleinasiatischen
Griechen nach dem Zweiten Weltkrieg
Aufstände.~ ausbrachen, ist ersichtlich, daß
das Empfinden ungerechter Behandlung
bei diesen Menschen noch nach einem
Vierteljahrhundert .nicht geschwunden
und daß die Eingliederung 'keineswegs ge-
glückt ist. - '

Die Zwischenkriegszeit konfrontierte
uns mit zwei großen Vertreibungsphäno-
menen: die'Deportationen in der Sowjet-
union und die Flucht von Iuden und po-
litisch Andersdenkenden aus totalitären
Staaten. Die Fluchtwellen schwollen' mit
Beginn des Zweiten Weltkrieges gewaltig
an. Rund 500000. Deutsche wurden auf-
grund von Staatsverträgen aus osteuropäi-
schen Ländern in das Reich [meist in die
zwangsweise eingeglíederten Gebiete) um-
gesiedelt. Parallel mit dieser Aktion wur-
den Polen aus den eingeglíederten Ostge-
bieten in das sogenannte Generalgouver-
nement vertrieben. Innerhalb des Sowjet-
union wurden während des Krieges unter
der Kollektivbeschuldigung vaterländischen
Verrats ganze Völkerschaften aus ihren
Heimatgebieten verjagt, so z. B.. die Wol-
gadeutschen und die Krimtartaren. ,

Die letzte Phase des Krieges brachte die
Evakuierung bzw. Flucht von etwa vier
Millionen Deutschen vor der heranrücken-
den Roten Armee, weitere neun Millio-
nen Deutsche wurden in den folgenden
Monaten und Iahren aus ihrer Heimat

auâgetrieben. Gleíchfalls im Zusammen-
ha g mit dem Kriegsende wurden .heimat-
los: 400000 aus Karelien nach Finnland
geflüchtete Finnen, 1,8 Millionen aus Ge-
bieten östlich der Curzon-Linie nach Po-
len umgesiedelte Polen, 400000 aus Dal-
matien, Albanien, dem Dodekanes und
Afrika nach Italien z_urückgewanderte :Ita-
liener, 350000 aus Bulgarien, Rumänien
und Iugoslawien in die Türkei geflüchtete
turkoide Muselmanen, 20000 aus- Bulga-
rien, Rumänien und Iugoslawien -'~naeh-'- = _ _

- nialverwaltung im Mandatsgebiet Ruanda-Griechenland geflohene Griechen, 2,8 Mil-
lionen Osteuropäer, die als Kriegsgefan-
gene nach Westeuropa gelangten und in
ihre osteuropäische Heimat nicht zurück-
kehrten,-~ und 4 Millionen aus Korea, For-
mosa und Mandschukuo in ihr Mutter-
land zurückströmende` Iapaner. -

Die' Nachkriegszeit ist in erster Linie
beherrscht von den Flüchtlingsströmen, die
die Entkolonialisierung auslöste. Sieben
Millionen Pakistanis wanderten vom in-
disch gewordenen Gebiet in das pakista-
Fåsch gewordene Gebiet und 8 Millionen

ındus wanderten von Pakistan nach In-
dien, weil sie als Minderheit vom neuen
Staatsvolk Unterdrückung befürchteten.
800 000 Araber mußten ihre zum neuen
Staat Israel gekommene Heimat verlas-
sen,*wei1 sie ihnen als _Minderheit kein
erträgliches Leben bo-'ti 400.000 luden
mußten den jordanisch gewordenen Teil
Palästinas- verlassen, um in Israel ein
neues sicheres Leben zu beginnen., 9.60 000
Holländer wurden aus Indonesien ver-
drängt, 70 ooo Belgier aus dem Kongo un.d
1,1 Millionen Franzosen aus Algerienurıd
Indochina. Zugleich flohen etwa eine Mil-`
lion Indonesier, Algerier und Indochinesen
(Kollaborantenj aus ihrer Heimat in die
Staatsgebiete ihrer einstigen Kolonialher-

ren. Chinesen wanderten aus Indonesien
in die Nachbarländer aus, und_Tamilen
flüchteten von Ceylon nach dem indischen
Festland. -

Die Unabhängigkeit der afrikanischen
Staaten löste ebenfalls zahlreiche Flucht-
ströme von „Kollaboranten” und von un-
tereinander verfeindeten .. Stammesgruppen
aus. Beispiele hierfür sind, die aus .Guinea
in die umliegenden Staaten geflohenen
frankreichfreundlichen Neger f die Wa-
tiıssi, die während der belgischen Kolo-

Urundi die herrschende Gruppe waren
und nach der Souveränitätserklärung von
einer andersvölkischen _Mehrheit vertrie-
ben wurden -, sind die politischen Flücht-
linge aus dem Kongo) die aus Angola in
den -"Kongo geflohenen 'Bakongos und die
christlichen Sudanesen, die von den mo-
hammëdanißßh-en und heidnischen Mitbe-
wohnern des oberen Nilgebietes zur Flucht
.gezwungen wurden. ' 1' ' .

Ein ízweiter Fluchtstrom der' Nachkriegs-
zeit -resultiert aus den 'Auseinandersetzun-
gen des Westens mit kommunistischen
Staaten. 3,5 'Millionen Deutsche flohen
aus der sowjetischen Besatzungszone nach
Westdeutschland. Drei Millionen Chine-
sen flohen aus China nach Hongkong
und Formosa. Drei Millionen Koreaner
flohen aus Nordkorea nach Südkorea.
800000 Vietnamesen flohen aus Nordviet-
nam nach Südvietnam. .. Tibeter, Kubaner,
Laoten, Ungarn .- sie alle 'gerieten in den
Mahlstrom der Flucht. ,Mauern und Sta-
cheldraht haben mindestens diesem Flücht-
lingsstrom dieses Iahrhunderts"' zur Zeit
ein gebieterisches Halt gebeten. Die An-
klage. gegen die das Menschenrecht auf
Heimat mißachtenden“. Austreiber aber
bleibt.' - _ __ `

In Deutschland cıls deutšçher Kríegsgefongener
Einer von Hunderttausenden sdırieb ein Tagebudı
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23. juli": Der Franzose- sucht. Wir muß-

ten unsere Zelte räumen und unsere Ha.-
be vor diesen ausbreiten. Man nimmt al-
les, soweit noch vorhanden: Geld, Uhren,
Seife und Tabak. Sie rauhen also der jäm-
merlichsten Armut Europas, den Maulwür-
fen am Rhein, das Letzte. Aber einige
graben mit den Fingern Löcher in den
Zelten und verstecken d0rt,___was sie vor
diesem schamlosen- Fischzug rette.n wollen.

Gestern ,abends _bei 'allem Hunger ein
kleiner Auftrieb: Zum erstenmal seit un-
serer Gefangennahme ein wenn auch win-
ziges Stückchen Frischfleisch. Es roch pene-
trant, aber es war Fleisch, schätzungsweise
15 Gramm pro Kopf. -

Nachmittags: Die Durchsuchung. unserer
Zelte dauert a,n. Es ist die abscheulichste
Szenerie unserer bisherigen Gefangen-

' .fr

schaft. Als seelische Marter trifft sie kaum
meh-r. Nur noch duinpfe Wut vermag sie
auszulösen. Man hat uns ein paar hun-
dert Meter von unserem, Camp wegge-
führt und wirsehen nun zu, wie sie in
unseren Habseligkeiten wühlen. Und
dann plötzlich auch noch Leibesvisi-tation
an uns selbst. Zwölf Mann hoch unter-
suchen sie meine Kom__pagnie`. ' Vorgestern-
hatte ich in meinem. Brotbeutel noch vier
Papiermark gefunden. Ich steckte sie' zu

__rnir in der Meinung, sie dadurch sichern
zu können. Nun sind sie futsch.` Das bei.
'der Leibesvisitation gefundene Geld wer"-
fen die Franzqsen in eine bereitstehende
Schachtel. Imrnef wieder greift einer der
französischen Soldaten. hinein und stopft
sich ein Bündel Banknoten in die'Taschen.
Auch sonst.-wird geraubt, was immer sich
noch finden mag. Welch ein- Schauspiel,
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diese Expropriation der bereits zehnmal
ExpropriiertenI Dazu StockgeÍudrtel, bar-
sche Worte, PiiÍfe. Vor drei Wochen
sďlleuste uns der Amerikaner zwecks Ent-
lassung durch. Nun erleben wir, da8 un-
sere ohnehin nicht mehr unterbietbare
Armselígkeit der Raubgier blutjunger
Franzosen ausgeliefert ist. Seit dem Íri.i-
hen Morgen stehen wir nun schon so, se-
hen in ohnmáchtiger Wut zu. Wir wollen
uns setzen, da madrt einer der Posten
eine unmií3velstándliche Geste, streiďrt
mit seinem MG ,,symbolisdr" unseÍe
Reihe ab _ ,,Fusiler", laďrt er dazu.

Natiirlich erhált niemand eine Quittung
iiber das, \^/as man ihm abnimmt. Es sind
nun scihon Tausende von Mark allein aus
unserem Bataillon. (Woher nur, frage idr
mich wieder und wieder erstaunt.l lch
stehe 3o Meter von den Sďrachteln ent-
Íernt. Stundenlang beobachte idr, wie die
Ftanzosen immeř wieder hineingreifen
und einstecken.

Unmittelbar daneben werden zwei
Landser von deutschen Soldaten mit Kniip-
peln verpri.igelt und dann in einen Kober
sesteckt. der als Strafbunker dient. Sie
šollen gestohlen haben, hórt man. Welch
eine Welt!

Abends t8 Í]ht:'Wir warten nodr im-
mer auf das Ende der Filzung, ohne Un-
terbrechung seit dem Írtihen Morgen,
ohne Essen. Der Hunger quált. |etzt aber
begann dás cÍoteskeste dieses grotesken
Tages, das Unwahrsďreinlichste, das
Schandbarste:

Nach der Leibesvisitation und nadr der
Durchwi.ihlung dessen, was wir vor die
Zelte gelegt hatten/ begannen die Franzo-
sen voir děn Augen der 3ooo Gefangenen,
die rundherum stehen, díe Ze\te innen zu
plůndern. Iawohl, ein Kriegsgefangenen'
iager, belegt mit mehrmals durďrsiebten
uňd'vóllis-ausgeDoweÍten deutsďren Sol_
daten, die"seit řvóďren hungern und nicht
das NotdiirÍtigste mehr zur Daseinsfristgng
besitzen, wird zur Pliinderung freigegeBen.
Die allerletzten Habseligkeiten gehen mit:
Rucksácke, Decken, Zahnbi.irsten sog4r.
Und natiirlidr die Kóstlichkeiten, aus der
Ami-Zeít her aufgespart, um ein Mitbring-
sel ftir daheim zu haben: Seife und Kaf-
fee.

Ic-h war r94o im funi Zeuge einer Durch'
suchung Íranzósischer Gefangener. Was
ihnen genommen werden muBte, das
wurde peinlichst ÍegistÍieÍt und quittiert.
Fi.ir ieden Gefangenen war ein Papier-
sáckchen beÍeitgehalten, das die besdrlag_
nahmten Dinge aufnahm. Es wurde ge-
nauest beschliÍtet. Zwei |ahre spáter war
idr Zeuge einer Entlassung franzósisdrer
Gefangeňer: Sie erhielten ihre Papiersád<-
chen zuri.id<. Wenn die sehen kónnten,
wie ihre Kameraden hier uns mitspielen!

25. /uli: Heutige Verpflegung sieben
KarioÍfeln und ein Kubikzentimeter Ól.
Ganz kleine Kartoffeln tibrigens. Der Hun-
ger peinigt. Die Entlassungen stod<€n. Es
ist ganz šchrecklidr. Gestern entlie8 man
etwá roo Alte von 55 Jahren aufweÍts.

Besonders ,,beliebt" ist die Lagerpolizei.
Der Haíš gegen die ,,Doppelverdiener"
wáchst ins Unbesdrreiblidre. Man hijrt
Drohungen: Wenn mir da einmal einer
begegnet . . Im Stab sitzt nach wie vor
auch der Englisdr-Dolmetsch, lengst nicht
mehr vonnóten, aber als Kliquen-Zugehó-
riger mitgeÍi.ittert. EÍ war Kiichenclref bis
zur PÍannkuchen-Affáre nadr Abzug der
Amerikaner. Auch der mit ihm in der
gleictren Nadrt gestolperte Fourier ist
,,stabsmitglied". Niemand wei8, was sie
tun.

Heute Gesamtverpflegung, von Fadrleu-
ten errechnet: 8oo Kalorien aus sieben
Kartoffeln, ein Kubikzentímeter Ól, ruo
Gramm Brot, einer Kirsďre und drei Sta-
chelbeeren. Immerhin eine Steigerung ge-

genůber den letzten Tagen. Das obst
stammt aus Liebesgaben.

z6. |uli: Erhielt gesteÍn abends wieder
ein paar angequetsdrte Brote fiir meine
Kompanie. Die sind besonders sdrwer zu
teilen und daher immer Anla8 zu Reibe-
reien. Ich sdrlug daher dem Fourier vor,
die beschádigten BIÓte bei der Doppelver-
pÍlegung des Stabs und der Lagerpolizei
zu verwenden, da idr zuíallig sah, da8 fiir
die Herren lauter tadelloses Brot žurtick-
gelegt war. Ihre Normalration sollen sie,
meinte ich, wie die anderen haben, die
paar gequetschten Brote kónnten billiger-
weise ftir í}lle Zwsatzration veÍblaucht
werden. Daraus erwuchs ein wiister KampÍ
der Lagerpolizei gegen mich. Ich trug mei-
nen Vorschlag in hóflichster, wenn auch
bestimmter Form vor. Fourier und Lager-
polizei lehnten brtisk ab: Wie sie dazu
kamen, wollten sie wissen. Ich teilte die
Ablehnung meinen Mánnern mit. Als
kúrz darauÍ ein Lagerpolizist vorbeiging,
wurde er besdrimpÍt. Gleiů darauÍ rief
miďr der Bataljoner. Es gab Gegeniiberstel_
lungen, der Sprecher der Lagerpolizei
nannte mich einen Scharfmacher, Hetzer
usw. Idr beharrte darauÍ, daB mein Vor-
schlag gerecht gewesen sei. Noch wáhrend
der Áusspradre tritt ein Lagerpolizist von
hinten an midr heran und flůstert mir
zu: ,,Die Lagerpolizei lr.at besďrlossen,
didr Íurchtbai zu verdresďren, ehe wir
entlassen werdefi." Auch diese Drohung
teile ich meinen Leuten mit. Sie Íreuen
siů auÍ den Kampf . . .

Abends noch ein anderes Sdrauspiel. Wir
KompagniefÍihrer werden zusammengelu-
Íen. Det LagerÍiihrer helt uns eine An_
spradre. Wir hátten anerkannterma8en
dis meiste zu leisten und es táte ihm
leid, daB wir keinen Zuschlag bekommen,
aber die VorschriÍten habe niďrt er ge_

madrt. Er freue sich daher, uns eine ein-
malige ,,Vergiitung" einhándigen zu kón-
nen. Und iiberreichte sie uns Íeierlidr:
rzo Gramm BÍot, sed1s KartofÍeln, zwei
ganz kleine Fallápfel. A1so noch nicht
einen Bruchteil des tágliďren Zusatzes
eines Lagerpolizisten oder Batalioners.
Dennoch spi.ire idr, wie sidr vom Magen
her die Freude tiber diese Uberraschung
im ganzen KÓrper ausbreitet.

z7. Iu7i: Tagesration sieben voriáhrige,
vor Alter klitschige Kartoffeln, rzo Gramm
Brot, eine Kirsdre, drei Stachelbeeren, zwei
Kubikzentimeter Ól. Daftir abends die Pa-
role, es ginge nun wirklich zu Ende; in
drei Wochen mtisse das Lager geráumt
sein.

Weitere Parole: In Koblenz sei fúr uns
gesammelt worden und die Bevólkerung
habe sich bereit erklert, Íůr ac-ht Tage in
die Familien je einen Kriegsgefangenen
aufzunehmen, damit diese vor ihrer Heim-
Íeise et\Más Kráfte sammeln kónnten. Und
derlei Dinge mehr, ich glaube nichts mehr.
Die Naďlrichten úber die Tschedrei klin_
gen wieder alarmierend. Sollte es wirklidl
móglich sein, daB man uns die Heimat
nimmt? Wir sprechen die Frage nach al-
len Seiten durch mit dem immer gleidren
Hoffnungsergebnis - das kann es ia gar
nicht geben. Rechtens nidrt und praktisch
nicht. Die Zeitungen - ach, die sdrreiben
viel...

28. luli: Heutiges Quantum sechs alte,
z.T. gánzlich ungenieíšbare Kartoffeln (da
teile einmal jemand gerecht!), rzo Gramm
Brot, ro Gramm Zucker. Die Untelernáh-
rung rei(t ihr hohles Maul immer weiter
auÍ. Man spridrt von zo bis 3o TodesÍal-
len táglich ím Lagerlazarett, Hungelt'dem.
GerÓstete KartoÍfelschalen sind Lecker_
bissen.

Der Zucker ist ungenieBbar, weil mit
Glassplittern veÍmengt. Und mit viel
Schmutz. oÍÍenbar wurde er irgendwo zu-
sammengekehrt.

Unser Bataillon hat drei Kompanien
mit noch ie roo Mann. Von den beiden
anderen Kompanien kamen heute Ab-
ord|ungen zu mir mit der AuÍforderung,
ich solle die Bataillonsfiihrung tiberneh-
men. Habe abgelehnt.

29. luli (Sonntag): Die Welt schaut an-
ders aus. Idr bin satt und merke dabei,
da8 dies zum erstenmal seit langen Wo-
chen ist. Heute gabs ein Viertel Brot. Da-
zu waren einige meiner Leute auf Arbeits-
dienst in der stadť und brachten verschie-
dene Kóstlichkeiten mit. Ich hatte inge-
samt mit meiner eigenen Ratíon 45o
Gramm Brot, zwei Birnen, zwei ÁpÍel und
ro Gramm Margarine. Das ist rreggeputzt
und nun harren meiner noch Kartoífeln
Lrnd Karotten. Beruhigender Lagersonntag!

Ich habe Totenfi.iBe. Immer wieder
sůaue idr sie mir an. So wird es also
sein, wenn iů einmal ganz still liege. Es
geht allen so: Haut und Knodren. Aber
heute ist allgemein bessere Stimmung.
Sáttigungsgefiihl und der elste Kontakt
mit der Zivilbevólkerung bewirkten das.

Rezept: Auf durdrlodrertem Blechstiiď<
geriebene KartoÍÍeln in Wasser aufge_
Řocht, Salz, Schtu8. Prima! ob das Leh_
ren Íiirs spátere Zivilleben bleiben wer_
den?

3o. |u7i: GesteÍn Lagerinspektion durdr
íranzósischen Oberst. Die VerpÍlegungs_
Katastrophe wurde ihm eindeutig klarge-
maďlt. Es soll nun besser werden.

Ein Glassďrleifer aus dem schlesisďren
Riesengebirge zeigte mir seine Gediůte.
Idr war grenzenlos tiberrascht. Feinste
Empfindung, inhaltlidr und stilistisů echt
und kostbár. Ein Mann, in dem das
Elends-Erlebnis seelische Kráfte freilegte.
Bei den meisten anderen wurden sie ver-
sdltittet.

G"rt.'r, abends die žweite V'erpflegs_
Remuneration fiir die Kompagniefuhrer:
6o Gramm Brot, fiinf Kartoffeln, zwei un-
reife ApÍel. Es gab Stunk deshalb.

Heuté sah ich einer árztlichen Visite
der ,,besonders Bedúrftigen" zu. Es stan_
den zumeist áltere Mánner vor dem Re_
vier. Nackte oberkórper - , ein Toten-
tanzanblick. Die Rippen liegen dezimeter-
weit blo3, tief eingefallene Weidrteile.
Aucih Freund Sdrindler aus Haslau war
dabei.

Er. Iuli: Seit Mitte April - wie sieht
ein Zimmer aus? Welches Gefiihl hat man
beim Óffnen einer T{ir? oder bei einem
Wásďrewechsel? Iďr trage seit dreieinhalb
Monaten die gleiche Garnitur, hatte seit
dieser Zeit kein Dach i.iber dem KopÍ.
Und Hunderttausende gleich mir. Es ist
Hodrsommer. Die wahrsdreinlicih sehr an-
genehme Ki.ihle empfinden unsere ausge-
ňergelten KÓrper als garstige Kál'te. Wir
Írieren.

Wie wir aussehen, ist kaum nodl zu
sc-hildern. Heruntergekommen/ abgerissen,
versdrmutzt, halb verhungeÍt. Iďr sah in
meinem Leben noch keinen Bettler so
armselig.

Heutise Zuteilung: Vier KartofÍeln, ein
winzigeš TrópÍďreď Ól. Die Kůche liegt
seit 14 Tagen still.

r. August: Leidrter Regen. Ins niedrige
Dreimann-Zelt a1so, soweit es meine Kom-
panie_Arbeit zuláBt.- Die Íiir uns abgegebenen Liebesgaben
verschwinden zum GroBteil in Ableitungs-
kanálen. Auch der Ftanzose hált sich stark
und begehrlicjh an sie. Fiir die kÓrperlidr
besonders HerunteÍgekommenen gibt es
hie und da ein wenig Obst aus diesen Ga-
ben, nur Íúr zwei, drei Leute aus dem
Bataillon. Der Bataljoner hielt heute eine
solůe Portion zuri.ick und sdrob sie einem
Mann zu, der ihm eine langwierige Ar"
beit gemadrt hatte, die eigentlidr seine,
des Bataljoners, Sadre gewesen wáre. Die
Entlohnung war in Ordnung. Aber da$
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diese Expropriation der bereits zehnmal
Expropriierten! Dazu Stockgefuchtel, bar-
sche Worte, Püffe. Vor drei _ Wochen
schleuste_uns der Amerikaner zwecks Ent-
lassung durch. Nun erleben wir, daß' un-
sere ohnehin nicht mehr unterbietbare
Armseligkeit der Raubgier blutjunger
Franzosen ausgeliefert ist. Seit dem frü-
hen Morgen stehen wir nun schon so, se-
hen in ohnmächtiger Wut zu. Wir wollen
uns setzen, da' macht einer der P.osten
eine unmißverständliche Geste, streicht
mit seinem MG „symbolisch“ unsere
Reihe ab - „Fusiler”, lacht er dazu.

Natürlich erhält niemand eine Quittung
über das, was man ihm abnimmt. Es sind
nun schon Tausende von Mark allein aus
unserem Bataillon. (Woher nur, frage ich
mich wieder und wieder erstaunt.) Ich
stehe 30 Meter von den Schachteln ent-
fernt. Stundenlang beobachte ich, wie die
Franzosen immer wieder hineingreifen
und einstecken. '

'Unmittelbar daneben werden zwei
Landser von deutschen Soldaten mit Knüp-
peln verprügelt und dann in einen Kober
gesteckt, der als Strafbunker dient. Sie
sollen gestohlen haben, hört man. Welch
eine Welt! '

Abends 18 Uhr:`Wir warten noch im-
mer auf das Ende der Filzung, ohne Un-
terbrechung seit dem frühen Morgen,
ohne Essen. Der Hunger quält. jetzt aber
begann das Groteskeste dieses grotesken
Tages, das Unwahrscheinlichste, das
Schandbarste:

Nach der Leibesvisitation und nach der
Durchwühlung dessen, was wir vor die
Zelte gelegt hatten, begannen die .Franzo-
sen vor den Augen der 3000 Gefangenen,
die rundherum stehen, die Zelte innen zu
plündern. jawohl, ein Kriegsgefangenen-
lager, belegt mit mehrmals durchsiebten
undfvöllig ausgepowerten deutschen Sol-
daten, die seit Wochen hungern und nicht
das Notdürftigste -mehr zur Daseinsfristung
besitzen, wird zur Plünderung freigegebien.
Die allerletzten Habseligkeiten gehen mit:
Rucksäcke, Decken, Zahnbürsten sogar.
Und natürlich die Köstlichkeiten, aus der
Ami-Zeit her aufgespart, um ein Mitbring-
šel für daheim zu haben: Seife und Kaf-
ee.

Ich war 1940 im juni Zeuge einer Durch-
suchung französischer Gefangener. Was
ihnen genommen werden mußte, das
wurde peinlichst registriert und quittiert.
Für jeden Gefangenen war ein Papier-
säckchen bereitgehalten, das _die beschlag-
nahmten Dinge aufnahm. Es wurde ge-
nauest beschriftet. Zwei jahre später war
ich Zeuge einer Entlassung französischer
Gefangener: Sie erhielten ihre Papiersäck-
chen zurück. Wenn die sehen könnten,
wie ihre Kameraden hier uns mitspielen!

25. juli: -Heutige Verpflegung sieben
Kartoffeln und ein Kubikzentimeter Öl.
Ganz kleine Kartoffeln übrigens. Der Hun-
ger-peinigt. Die Entlassungen stocken. Es
ist ganz schrecklich. Gestern entließ man
etwa roo Alte von 5 5 jahren aufwärts.

Besonders „'beliebt“- ist die Lagerpolizei.
Der Haß gegen die „Dop_pelverdiener”
wächst ins Unbeschreibliche. Man hört
Drohungen: Wenn mir da einmal einer
begegnet _ _ _ Im Stab sitzt nach wie vor
auch der Englisch-Dolmetsch, längst nicht
mehr vonnöten, aber als Kliquen-Zugehö-
riger mitgefüttert. Er war Küchenchefbis
zur Pfannkuchen-Affäre nach Abzug der
Amerikaner. Auch der mit ihm in der
gleichen Nacht gestolperte Fourier ist
„Stabsmitglied”. Niemand weiß, was sie
tun. *

Heute Gesamtverpflegung, von Fachleu-
ten errechnet: 800 Kalorien aus sieben
Kartoffeln, ein Kubikzentimeter Öl, 120
Gramm Brot, einer Kirsche und drei Sta-
chelbeeren_ Immerhin eine Steigerung ge-

genüber den letzten. Tagen. Das Obst
stammt - aus Liebesgaben. -

26. juli: Erhielt gestern abends wieder
ein paar angequetschte Brote für meine
Kompanie. _Die sind besonders schwer zu
teilen und daher immer Anlaß zu Reibe-
reien. Ich schlug daher dem Fourier -vor,
die beschädigten Brote .bei der Doppelver-
pflegung des Stabs und der _ Lagerpolizei
zu verwenden, da ich zufällig sah, daß für
die Herren lauter tadelloses Brot zurück-
gelegt war. Ihre Normalration sollen sie,
meinte _ich, wie 'die anderen haben, die
paar gequetschten Brote könnten 'billiger-
weise für ihre Zusatzration verbraucht
werden. Daraus erwuchs ein wüster Kampf
der Lagerpolizei gegen mich. Ich trug mei-
nen Vorschlag in höflichster, wenn auch
bestimmter Form vor. Fourier und Lager-
polizei lehnten brüsk ab: Wie sie dazu
kämen, wollten sie wissen. Ich teilte die
Ablehnung meinen Männern mit. Als
kurz darauf ein Lagerpolizist vorbeiging,
wurde er beschimpft.. Gleich darauf rief
mich der Bataljoner. Es gab Gegenüberstel-
lungen, der Sprecher der Lagerpolizei
nannte mich einen Schar-fmacher, Hetzer
usw. Ich heharrte darauf, daß mein Vor-
schlag gerecht gewesen sei. Noch während
der Aussprache tritt ein Lagerpolizist von
hinten an mich heran und flüstert mir
zu: „Die Lagerpolizei hat beschlossen,
dich furchtbar zu verdreschen, ehe wir
entlassen -werdeñ;” Auch diese Drohung
teile ich meinen Leuten mit. Sie freuen
sich auf den Kampf . . _

Abends noch ein anderes-Schauspiel. Wir
Kompagnieführer werden zusammengeru-
fen. Der Lagerführer hält uns eine An-
sprache. Wir hätten anerkann.termaßen
das meiste zu leisten und es täte ihm
leid, daß wir keinen Zuschlag bekommen,
aber die Vorschriften habe nicht er ge-
macht. Er freue sich daher, uns eine ein-
malige „Vergütung“ einhändigen zu kön-
nen. Und überreichte sie' uns feierlich:
rzo Gramm Brot, sechs Kartoffeln, zwei
ganz kleine Falläpfel. Also noch nicht
einen Bruchteil des täglichen Zusatzes
eines Lagerpolizisten oder Bataljoners.
Dennoch spüre ich, wie sich vom Magen
her die Freude über diese Überraschung
im ganzen Körper ausbreitet.

27. juli: Tagesration sieben vorjährige,
vor Alter klitschige Kartoffeln, rzo Gramm
Brot, eine Kirsche, drei Stachelbeeren, zwei
Kubikzentimeter Öl. Dafür abends- die Pa-
role, es ginge nun wirklich zu Ende _; in
drei Wochen müsse das Lager geräumt
sein.

Weitere Parole: In Koblenz sei für uns
gesammelt worden und die Bevölkerung
habe sich bereit erklärt, für acht Tage in
die Familien je einen Kriegsgefangenen
aufzunehmen, damit diese vor ihrer Heim-
reise etwas Kräfte sammeln könntenj Und
derlei Dinge mehr, ich glaube nichts mehr.
Die Nachrichten über die Tschechei klin-
gen wieder alarmierend. Sollte es wirklich
möglich sein, daß man uns die Heimat
nimmt? Wir sprechen die Frage nach al-
len Seiten durch mit dem immer gleichen
I-Ioffnungsergebnis - das kann es ja gar
nicht geben. Rechtens nicht und praktisch
nicht. Die Zeitungen - ach, die schreiben
viel . _ _

28. juli; Heutiges Quantum sechs alte,
z. T. gänzlich ungenießbare Kartoffeln [da
teile einmal jemand gerechtlj, r20.Gramm
Brot, ro Gramm Zucker. Die Unterernäh-
rung reißt ihr hohles Maul immer weiter
auf. Man spricht von 20 bis 30 Todesfäl-
len täglich im Lagerlazarett, Hungerödem_
Geröstete Kartoffelschalen sind Lecker-
bissen.

Der Zucker ist ungenießbar, weil mit
Glassplittern vermengt. Und mit viel
Schmutz. Offenbar wurde er irgendwo zu-
sammengekehrt. ' -
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Unser Bataillon hat drei Kompanien
mit noch je Ioo Mann. Von den beiden
anderen Kompanien kamen heute Ab-
ordnungen zu mir mit der Aufforderung,
ich solle die Bataillonsführung überneh-
men. Habe abgelehnt. _ .

29. juli (Sonntag): Die`Welt schaut an-
ders aus. Ich bin satt und merke dabei,
daß dies zum -erstenmal seit langen Wo-
chen ist. Heute gabs ein Viertel Brot. Da-
zu waren einige meiner Leute auf Arbeits-
dienst in der Stadt und .brachten verschie-
dene Köstlichkeiten mit. Ich hatte inge-
samt mit meiner eigenen Ration 450
Gramm Brot, zwei Birnen, zwei Äpfel und
ro Gramm Margarine. Das ist weggeputzt
und nun harren meiner noch Kartoffeln
und Karotten. Beruhigender Lagersonntag!

Ich habe Totenfüße. Immer wieder
schaue ich sie mir an. So wird es also
sein, wenn ich einmal ganz still liege. Es
geht allen so: Haut und Knochen. Aber
heute ist allgemein bessere Stimmung.
Sättigungsgefühl und der erste Kontakt
mit 'der Zivilbevölkerung bewirkten. das.

Rezept: Auf durchlöchertem B-lechstück
geriebene Kartoffeln in Wasser aufge-
kocht, Salz, Schluß. Prima! Ob das Leh-
ren fürs spätere Zivilleben bleiben wer-
den?

30. juli: Gestern Lagerinspektion durch
französischen Oberst. Die Verpflegungs-
Katastrophe wurde ihm eindeutig klarge-
macht. Es soll nun besser werden.

Ein Glasschleifer aus dem schlesischen
Riesengebirge zeigte mir seine Gedichte.
Ich war grenzenlos überrascht. Feinste
Empfindung, inhaltlich und stilistisch echt
und kostbar. Ein Mann, in dem das
Elends-Erlebnis seelische Kräfte freilegte_
Bei den meisten anderen wurden sie ver-
schüttet _

Gestern abends die zweite Verpflegs-
Remuneration für die Kompagnieführer:
60 Gramm-_.Brot, fünf Kartoffeln, -zwei un-
reife Äpfel. Es gab Stu-nk deshalb.

. Heute sah ich einer ärztlichen Visite
der „besonders Bediirftigen” zu. Es stan-
den zumeist ältere Männer. vor dem Re-
vier. Nackte Oberkörper - ›- ein Toten.-
tanzanblick. Die Rippen liegen dezimeter-
weit -bloß, tief eingefallene. -Weichteile.
Auch Freund Schindler aus Haslau war
dabei - -' „.

31. juli: Seit Mitte April - wie sieht
ein Zimmer aus? Welches Gefühl hat man
beim Öffnen einer Tür? Oder bei- einem
Wäschewechsel? Ich trage _seit dreieinhalb
Monaten. -die gleiche Garnitur, hatte seit
dieser Zeit kein Dach über dem__- Kopf.
Und Hunderttausende gleich mir. Es ist
Hochsommer. Die wahrscheinlich sehr an-
genehme Kühle empfinden unsere ausge-
mergelten Körper als garstige Käl-te. Wir
frieren. - _ _

Wie wir aussehen, ist kaum noch zu
schildern. Heruntergekommen, abgerissen,
verschmutzt, halb verhungert; Ich sah in
meinem Leben noch keinen Bettler_ so
armselig. -

Heutige Zuteilung: Vier Kartoffeln, ein
winziges Tröpfchen Öl. Die Küche 'liegt
seit I4 Tagen still.

I. August:.Leichter Regen. Ins niedrige
Dreimann-Zelt also, soweit es meine Kom-
panie-Arbeit zuläßt.

Die für uns abgegebenen Liebesgaben
verschwinden zum Großteil in Ableitungs-
kanälen. Auch der Franzose hält sich stark
und begehrlich an sie. Für die körperlich
besonders Heruntergekommenen gibt es
hie -und da ein wenig Obst aus diesen Ga-
ben, nur für zwei, drei Leute aus dem
Bataillon. Der Bataljoner hielt heute eine
solche Portion zurück und schob sie einem
Mann zu, der ihm eine langwierige Ar:
beit gemacht hatte, die eigentlich seine,
des Bataljoners, Sache gewesen wäre. Die
Entlohnung war' in Ordnung. Aber daß



Griin _ AusÍlugsziel der Asdrer, Mag-
net íůÍ die Kurgáste von Bad Elster, ge-
werbeÍlei8iges DorÍ im Tal der Treue:
Was ist von ihm tibriggeblieben, seitdeÍn
die Fremden kamen! Das linke Bild ist
der DorÍplatz, wie et heute aussieht. Ein
wenig Orientierung bietet das Sc-hulhaus,
das eben noďr mit zwei Fenstern iiber den
]inken Bildrand sďraut. Hált man siclr dar_

Das ist Griin heute

an, dann dámmert einem, da( auf dem
fteien Platz, der auf dem Bild vom Schul-
haus und dem Muck-Sattler-Haus begrenzt
wird, íriiher das ZóÍelsche Gasthaus ,,Zum
gri.inen Baum" und einige weitere Anwe-
sen standen. Der einstige Dorfplatz also

- heute eine morastige, háBliche Fláďre.
Das redrte Bild gibt den Blick frei auf díe
ElstelbÍi.icke am Dorfausgang in Richtung
Bad Elster. Die Bóttcherei Sďrubert steht
noch da, dahinter das Haus des Sc-huh-
maďrermeisters Midrael. }enseits der Stra_
Be steht neben anderen noů das Haus
Albin Glásel. Insgesamt aber auch hier
eine vÓllige Veránderung.

DAS EGERLAND-JAHRBUCH 1966
ist erschienen:-Es ging und geht in diesen
Tagen allen seinen Beziehern, soweit sie
vom 

--Ascher RundbrieÍ seit fahren ver-
ďorgt vgerden/ automatisů zu. Natiirliů
kann es bei uns auďr von Landslerrten
bestellt werden, die es bisber nicht bezo-
get, jetzt aber Interesse an dem wieder
sehr inhaltsreichen heimatlichen Lese-
Kalender baben. Zwar muBte der Eger-
landverlag in Geislingen, der den Kalen-
der herausgibt, den Preis um 20 Píennige
heraufsetzen. Das fahrbuch kostet daher
einschlieí3lich Porto und Versandspesen
heuer DM 2,8o. Aber es macht diesen
durdr die gestiegenen Herstellungskosten
erzwungenen Zusdrlag wett durdr beson-
ders gediegenen Inhalt. Es singt und klingt
aus ihm, denn das Leitmotiv ist diesmal
die Musik und das musizierende Egerland.
Das Egerlandjahrbuch stellt sidr bekannt-
lich stets ein bestimmtes Thema, dem es
dann mit Hingabe nachlausdrt. otto zeÍ-
lik, sein Gestalter, hat auďr diesmal seine
Áufgabe gemeistert.

VORSICHT!
Besuchsreisen in die Tsdredroslowakei

sind ietzt mit einem zusátzlichen Risiko
behaftet. Durch eine Anderung des Straf-
gesetzes ist jetzt die MÓglichkeit geschaf-
fen worden, Touristen strafredrtlidr zu
verÍolgen, die - so heiBt es wÓrtliclr _
,,ihren Aufenthalt in der Tsdreůoslowa-
kei dazu benutzen, in Gespráďren die
Gutgláubigkeit und Offenherzigkeit der
BevÓlkerung zu mi8brauůen." {Wir ha-
ben in unserer Folge 13 vom 17. fuli 1965
bereits einmal darauf hingewiesen. Die

sie einem Hungernden entzogen wurde,
statt da( sie der Herr Doppel- und Drei-
Íaůempfánger seinen eigenen volleten
entnahm, ist eine Sdrweinerei.

Meine beiden Zeltgenossen waÍen ge-
stern auí Arbeitskommando. Sie brachten
ein Sáckdren Kartoffeln mit, etwa zehn
PÍund. Heute sind sie wieder drauBen. Das
sáckdlen steht in einer Zeltecke, zugedeckt
mit einem Karton. Idr bin zum Dieb ge-
worden. Víer KartofÍeln nahm iů mir her-
aus, ic,h vermodrte der Lockung niďrt mehr
zu widerstehen. Ob síe es merken weÍ-
den? Oder soll ich abends beidrten?

(schlu9 folst)

CSSR-fustizminister Neumann begrtin-
dete diese StraÍrechtsnovelle mit dem
Hinweis, da3 durdr die VerÍolgung die-
ser ,,Verbteďren im Zusammenhang mit
dem Touristenverkehr" einer ErweiteÍung
der Naďrridrtentáti8keit Íeindliďrer Agen-
tenzentralen ein Riegel vorgesdroben wer-
den soll. Die Tátigkeit des staatliůen Si-
ďrerheitsdienstes werde sich kiinftig mehr
auÍ die AuÍspiirung auslándischer Agen-
ten konzentrieren.

Aus den Kommentaren, die inzwischen
tber Radio Prag verbreitet \ivorden sind,
wird erkennbar, da& diese Bestimmungen
in erster Linie deswegen in das straÍge-
setz eingebaut worden sind, um die Mit-
teilungsfreudigkeit der tsdreďrisďren un{
slowakisdren Bevólkerung gegenůber west-
lidren Besuchel einzudámmen. Touristen
aus dem kapitalístischen Áusland sollen
zu áuBerster Zuriickhaltung in ihren Ge-
spráchen mit der Bevólkerung bewogen
werden. Die Furcht vor einer Verbreitung
der Kenntnisse iiber die Lebensverhált-
nisse in westlichen Lándern sůeint gegen'
wártig gróBer zu sein, als das noů im
Vorjahr unverkennbare Bemi.ihen um eine
Steigerung harter Deviseneinnahmen.

GROSSE ERNTEWRLUSTE
Die Tschechoslowakei wird audr in die-

sem fahr wieder weit weniger Getreide
eÍnten, als laut Plan ,,produziert" werden
sollte. AuÍ einer PressekonÍerenz in Prag
teilte LandwirtschaÍtsminister Burian mit,
da8 der Ausfall bei Getreide gegeni.iber
der Planung rund 6oo ooo Tonnen betra-
gen werde, und bei allen Getreidesorten
einschlie8lidr Mais sogar eine Million
Tonnen.

EntriistBt zeigte sich der Landwirt-
sdraftsminister darúber, da3 die Direkto-
ren der Industriebetriebe sidr tÍotz yer-
bindlicher Verordnung der Regierung
gróBtenteils weigern, einen entspreůen-
den PÍozentsatz von Arbeitskráften íiir
Erntearbeiten zur Verfugung zu stellen.
Die Lage sei áuBerst ernst, zumal noch
36 Prozent der gesamten GetÍeideeÍnte
nidrt gemáht sei. (Anmerkung der Sdrrift-
leitung: Das war Anfang September.)

Der Hinweis des Landwirtscihaftsmini-
sters, daB man einschlieíšlich Mais in die-
sem fahr um eine Million weniger Ge-
treide ernten wird als im vergangenen

I(urz erzáhlt fahr, bedeutet, daB man bereits mit einer
Erntekatastrophe rec-hnet. Im vergangenen
lahr 1964 waren insgesamt nur 4,9 Mil-
lionen Tonnen Getreide geerntet wotden,
in diesem fahr werden es daher maximal
3,9 Millionen Tonnen sein.

Der Vorsitzende der Hauptzentrale
Íiir den AnkauÍ landwirtschaftlidrer Pro-
dukte teilte áuf der gleideen Pressekon-
íerenz mit, da8 man in diesem |ahr we-
gen der ungtinstigen WitterungseinÍliisse
und der Uberschwemmungen sowie Ver-
sumpÍungen voraussiďrtlidr audr um r,5
Millionen Tonnen Zuckerri.iben weniger
ernten werde als im vergangenen fahr.

ERLEICHTERTER EIGENHEIMBAU
Eine erheblidr stárkere Beriid<sichtigung

als bisher wird nadr dem am r. Septem-
ber 1965 in Kraít getretenen Wohnungs-
bau-Ánderungsgesetz 1965 der Eigenheim-
bau finden. Gegeniiber der Fórderung von
Mietwohnungen wird kiinftig im sozialen
Wohnungsbau die Sdraffung von Fami-
lienbeimen und eigengenutzten Eigen-
tumswohnungen absoluten Vorrang ha-
haben. Erst danadr rangiert der Mietwoh-
nungsbau, der seinerseits vorrangig fiir
junge Ehepaare (HÓdrstalter eines Ehegat-
ten 40 |ahre) fiir áltere Mensďren (min-
destens 6o labrel, kinderreidre Familien
und Petsonen, die unveÍsůuldet ihre
Wohnungen verloren haben, bestimmt ist.

Der Kreis der im sozialen Wohnungs-
bau begiinstigten PeÍsonen ist dadurch er-
weitert worden, da8 die EinkommensgÍen-
zen den veÍánderten Einkommensverhált-
nissen durďr eine Erhóhung der Zusďrláge
Íiir Familienmitglieder angepa8t wurden.
Wie bisher ist íi.iT die Elteilung der Wohn-
berechtigung in einer óÍÍentlich geíórder-
ten wohnung oder íiir die Beriicksiďrti-
gung bei der Darlehensbewilligung íúr
den Eigenheimbau der gleidrgebliebene
Grundbetrag des HaushaltungsvoÍstándes
von monatlich 75o DM (9ooo DM |áhr-
lich) maBgebend. Hingegen sind díe Zu-
schláge Íilr Familienmitglieder erhóht
worden und betragen jetzt monatliďt je
zoo DM (jáhrlidr z4oo DM}, gegeniiber
frtiher r5o DM (r8oo DM). Bei drei Kin-
detn z.B. liegt die EinkommensgÍenŽe
ietzt bei einem fahreseinkommen von
r8 6oo DM (r55o DM monatlich|.

Die Familienzusatzdarlehen betrugen
nach der Íri.iheren Rege1ung vom zvyeiten
Kind ab einheítlidr 2ooo DM. Nunmehr
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Grün -I Ausflugsziel der Asch-er, Mag- - --
net für die Kurgäste von Bad Elster, ge-
werbefleißiges Dorf im Tal der Treue:
.Was ist von ihm übriggeblieben, seitdem
die Fremden kamen! Das linke Bild ist
der Dorfplatz, wie er heute aussieht. Ein
wenig Orientierung bietet das Schulhaus,
das eben noch mit zwei Fenstern über den
linken Bildrand schaut. Hält man sich dar-

Das ıst Grıın heute

an, dann dämmert einem, daß auf dem
freien Platz, der auf dem Bild vom Schul-
haus und dem Muck-Sattler-Haus begrenzt
wird, früher das Zöfelsche Gasthaus „Zum
grünen Baum“ und einige weitere Anwe-
sen standen. Der einstige Dorfplatz also

- heute eine morastige, häßliche Fläche.
Das rechte Bild gibt den Blick frei auf die
Elsterbrücke am Dorfausgang in Richtung
Bad Elster. Die Böttcherei Schubert steht
noch da, dahinter das Haus des Schuh-
machermeisters Michael. jenseits der Stra-
ße steht neben anderen noch das Haus
Albin Gläsel. -Insgesamt aber auch hier
eine völlige Veränderung.

Kurz erzählt  
Das EGERLAND-JAHRBUCH 1966 _

ist erschienen--:---"Es ging und geht in diesen
Tagenailen seinen Beziehern, soweit sie
vçım" Ascher Rundbrief seit jahren ver-
--sorgt werden, automatisch zu. Natürlich
kann es bei uns 'auch von Landsleuten
bestellt werden, die es bisher nicht bezo-
gen, jetzt aber Interesse an dem wieder
sehr inhaltsreichen heimatlichen Lese-
Kalender haben. Zwar mußte der Eger-
landverlag in Geislingen, der den Kalen-
der herausgibt, den Preis um 20 Pfennige
heraufsetzen. Das jahrbuch kostet daher
einschließlich Porto und Versandspesen
heuer DM 2,80. Aber es macht diesen
durch die gestiegenen Herstellungskosten
erzwungenen Zuschlag wett durch beson-
ders gediegenen Inhalt. Es.. -singt 'und klingt
aus ihm, denn das Leitmotiv ist diesmal
die Musik und das musizierende Egerland.
Das Egerlandjahrbuch stellt sich bekannt-
lich stets ein bestimmtes Thema, dem es
dann mit Hingabe nachlauscht. Otto Zer-
lik, sein Gestalter, hat auch diesmal seine
Aufgabe gemeistert.

VORSICHT!
Besuchsreisen in die Tschechoslowakei

sind jetzt mit einem zusätzlichen Risiko
behaftet. Durch eine Änderung des Straf-
gesetzes iat jetzt die Möglichkeit geschaf-
fen worden, Touristen strafrechtlich zu
verfolgen, die - so heißt es wörtlich -
„ihren Aufenthalt in der Tschechoslowa-
kei dazu- benutzen, in Gesprächen die
Gutgläubigkeit und Offenherzigkeit der
Bevölkerung zu mißbrauchen.“ [Wir ha-
ben in unserer Folge 13 vom 17. juli 1965
bereits einmal darauf hingewiesen. Die

sie einem Hungernden entzogen wurde,
statt daß sie der Herr Doppel- und Drei-
fachempfänger seinen eigenen Vorräten
entnahm, ist eine Schweinerei.

Meine beiden Zeltgenossen waren ge-
stern- auf Arbeitskommando_ Sie brachten
ein Säckchen Kartoffeln mit, etwa zehn
Pfund. Heute sind sie wieder draußen. Das
Säckchen steht in einer Zeltecke, zugedeckt
mit einem Karton. Ich bin zum Dieb ge-
worden. Vier Kartoffeln nahm ich mir her-
aus, ich vermochte der Lockung nicht mehr
zu widerstehen. Ob sie es merken wer-
den? Oder soll ich abends beichten?

(Schluß folgt)

CSSR-justizminister Neumann begrün-
dete diese Strafrechtsnovelle mit dem
Hinweis, daß durch die Verfolgung die-
ser „Verbrechen im Zusammenhang mit
dem Touristenverkehr“ einer Erweiterung
der Nachrichtentätigkeit feindlicher Agen-
tenzentralen ein Ri.egel vorgeschoben wer-
den soll. Die Tätigkeit des staatlichen Si-
cherheitsdienstes werde sich künftig mehr
auf die Aufspürung ausländischer Agen-
ten konzentrieren. _.

Aus den Kommentaren, die inzwischen
über Radio Prag verbreitet worden sind,
wird erkennbar, daß diese Bestimmungen
in erster Linie deswegen in das Strafge-
setz eingebaut worden sind, um die Mit-
teilungsfreudigkeit der tschechischen und_
slowakischen Bevölkerung gegenüber west-
lichen Besucher einzudämmen. Touristen
aus dem kapitalistischen Ausland sollen
zu äußerster Zurückhaltung in ihren Ge-
sprächen mit der Bevölkerung bewogen
werden. Die Furcht vor einer Verbreitung
der Kenntnisse über die Lebensverhält-
nisse in westlichen Ländern scheint gegen-
wärtig größer zu sein, als das noch- im-
Vorjahr unverkennbare Bemühen um eine
Steigerung harter Deviseneinnahmen.

_ GROSSE ERNTEVERLUSTE
Die Tschechoslowakei wird auch in die-

sem jahr wieder weit weniger Getreide
ernten, als laut Plan „produziert“ werden
sollte. Auf einer Pressekonferenz in Prag
teilte Landwirtschaftsminister Burian mit,
daß der Ausfall bei Getreide gegenüber
der Planung rund 600000 Tonnen betra-
gen werde, und bei allen Getreidesorten
einschließlich Mais sogar eine Million
Tonnen. - -

Entrüstet zeigte sich der Landwirt-
schaftsminister darüber, daß die Direkto-
ren der Industriebetriebe sich trotz ver-
bindlicher Verordnung der Regierung
größtenteils weigern, einen entsprechen-
den Prozentsatz von Arbeitskräften für
Erntearbeiten zur Verfügung zu stellen.
Die Lage sei äußerst ernst, zumal noch
36 Prozent der gesamten Getreideernte
nicht gemäht sei. (Anmerkung der Schrift-
leitung: Das war Anfang September.)

Der Hinweis des Landwirtschaftsmini-
sters, daß man einschließlich Mais in die-
sem jahr um eine Million weniger Ge-
treide ernten wird als im vergangenen
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jahr, bedeutet, daß man bereits mit einer
Erntekatastrophe rechnet. Im vergangenen
jahr 1964 waren insgesamt nur 4,9 Mil-
lionen Tonnen Getreide geerntet worden,
in diesem jahr werden es daher maximal
3,9 Millionen Tonnen sein.

Der Vorsitzende der Hauptzentrale
für den Ankauf' landwirtschaftlicher Pro-
dukte teilte auf der gleichen Pressekon-
ferenz mit, daß man in diesem jahr we-
gen der ungünstigen Witterungseinflüsse
und der Überschwemmungen sowie Ver-
sumpfungen voraussichtlich auch um 1,5
Millionen Tonnen Zuckerrüben weniger
ernten werde als im vergangenen jahr.

ERLEICHTERTER EIGENHEIMBAU
Eine erheblich stärkere Berücksichtigung

als bisher wird nach dem am r. Septem-
ber 1965 in Kraft getretenen Wohnungs-
bau-Änderungsgesetz 1965 der Eigenheim-
bau finden. Gegenüber der Förderung von
Mietwohnungen wird künftig im sozialen
Wohnungsbau die Schaffung von Fami-
lienheimen und eigengenutzten Eigen-
tumswohnungen absoluten Vorrang ha-
haben. Erst danach rangiert der Mietwoh-
nungsbau, der seinerseits vorrangig für
junge Ehepaare (Höchstalter eines Ehegat-
ten 40 jahre) für ältere Menschen (min-
destens 60 jahre), kinderreiche Familien
und Personen, die unverschuldet ihre
Wohnungen verloren haben, bestimmt ist.

Der Kreis der im sozialen Wohnungs-
bau begünstigten Personen ist dadurch er-
weitert worden, daß die Einkommensgren-
zen den veränderten Einkommensverhält-
nissen durch eine Erhöhung der Zuschläge
für Familienmitglieder angepaßt wurden.
Wie bisher ist für die Erteilung der Wohn-
berechtigung in einer öffentlich geförder-
ten Wohnung oder für die Berücksichti-
gung bei der Darlehensbewilligung für
den Eigenheimbau der gleichgebliebene
Grundbetrag des Haushaltungsvorstandes
von monatlich 750 DM (9000 DM jähr-
lich) maßgebend. Hingegen sind die Zu-
schläge für Familienmitglieder erhöht
worden und betragen jetzt monatlich je
200 DM (jährlich 2400 DM), gegenüber
früher 150 DM (1800 DM). 'Bei drei Kin-
dern z. B. liegt die Einkommensgrenze
jetzt bei einem jahreseinkommen von
r8 600 DM -(r 5 50 DM monatlich).

Die Familienzusatzdarlehen 'betrugen
nach der früheren 'Regelung vom zweiten
Kind ab einheitlich 2000 DM. Nunmehr



ÝýeÍden diese Zusatzdarlehen .nadr der
Zahl det Kinder gestafÍelt 'und betragen
bei zwei Kindern Ítir ein Familienheim
zooo DM, Ítir eine Eigentumswohnung
r5oo DM, bei drei Kindern 5ooo DM
bzw. 375o DM, bei vier Kindern gooo DM
bzw.-6j5o DM; bei ÍtinÍ Kindern r4'ooo
DM bzw. 'Io soo DM, bei seůs Kindern
zoooó DM bzw. rs o"" pm' Vom siebtpn
Kind an erhóht sidr das Familienzlsatz'
darlehen jeweils um 6ooo DM Íiir Eigen_
heime odér 45oo DM fi.ir Eigentumswoh_
nungen.

Beran: Rommunismru schTimmer als
NS-Systam

Mit niidrternen ' 
Worten bestátigte KaI_

dinal Beran die Úberzeugung, da8 die Re_

ligionspolitik der Satellitenlánder ein
věrfahien ohne Gnade sei. Auí einem
KongreíŠ Ítfu ůÍistlidle studien in Assissi 

'

erklárte er, wenigstens drei Generationen
seien Íiir das, religióse Leben seines Va-
terlandes verloren-. . Die Verstaatlidrung
der'PriesterbesoldurÍg, das Absderiiiren
der Studenten vom Besudr der Seminare,
die kontrollierte Zulassung von Novizen
wollen das kirdrlidre Leben in der CSSR
langsam auslósůen. ,,Man versucht mit
diešen Mitteln einen Ansůlag auf die
Selbstándigkeit und die Freiheit der Kir_
che. des 

"Wenigen, .r r'as von der Kirche
ňiít. ooů unřer 

'der 
stÍengen Kontrolle '

iibriseeblieben ist". Kardinal Beran er-
klárřJ weiter: ,,Ich bin Ítinf }ahre im_La-
ser von Dachaú gewesen. Ide habe Folter'
řt,'.'n.. und Schláse erlitten. Aber fein'er

""J%ittii."aer 
ist" fůr miclr als Katholř

ken die kommunistisdre VerÍolgung gewe_

sen. die Isolierung, die Liige, der Verrat,
die' fortsďrreitendé Aufli;sung der Tátig-
keit der Kirche, der chtistlichen Erziehung
dei ramilien durů die Staatsgesetze' Der
Kommunismus ist hárter als der Nazis-
ň"i.'' t'" +anzen Land, s_o berichtete Be-
ran. wurdeň rund tausend Priester in den
i"1Éosta''d zuriickversetzt. Sie gehóren tu
á..' oor..'' der antikirdrlideen Aktionen,
áie-paiteiftihrer Kadar in Ungarn als ,u-n-
gelernte Arbeiter" bezeichnete' Nicht mehr
ii.- á".."d Priester seien in der CSSR
imstande, ihr Ápostq}at auszuiiben' 

.

' Sorgenkind Hittenkombinat
' Das'ostslowakische Húttenkombinat bei
Kasďtau. das bis zum }ahresende mit
einer 8o km langen Breitspurbahn an das
sowietische Eisenbahnnetz angeschlos-sen
wirá' feiern die Prager kommunistischen
M".hth"b.t als ein Mirsterbeispiel des so-

, zialistisďren Aufbaues in der Tscheůoslo-
' wabei. Die PreBburgeÍ ,,Ptaca" be-richtete

ktirzlich iiber ,,einige Mángel", die siďr
in diesem Mammut-Unternehmen etge-
úin haben. ,,Im vergangenen |ahr' 'hat
man im osts]ówakisdren Hiittenkombinat
r,z5 Milliarden Kcs investie,rt; in diesem
]áŇ werden es r,4 Milliarden Kcs sein'
Án den im Voriahr durchgefůhrten -In-
vestitionen wurden iedoch nicht weniger
als 9rr3 technisdre "Mángel festgestellt."
Der Veršuch, mit der Sowietunion zu einer
Vereinbarung zu kommen, daB diese Erz
-mit 6o Prožent Eisengehalt liefett, an_
'statt wie bisher mit nur 50 Prozent, sei
1eider gegcheitert. Die Sdlíchtschwánzer
hatten im veÍgangenen Iahr 6s84 Arbeits-
schichten versáuňt. Die Kaltwalz_Anlage
Íiir Bled1e produziere 5o Prozent Bleďr
zweiter walit. In den letzten drei Mona-
ten gab es r4o Reklamationen wegen der
Quařitát der. gelieferten Erzeugnisse und

es mu8ten 33o Millionen Kcs Preisnach-
lásse eewáhri-werden; ,,In diesem |ahr soll
die Přoduktion verdreifacht, im ná'chsten

}ahr versiebenfaďrt werden. Dann geht 
'esum MilliardenbetÍáge!", konstatierte die

,,PÍaca" reslgniert.

P KW -W atelisten immer Ttinger
Die Liste iler Kaufinteressenten fi.ir

einen PKW wird in der Tsdeechoslowakei
immer lánger und die Wartezeiten eben_
falls.

Nach amtlidlen Angaben haben sich
áuÍ diese Wartelislen gegenwártig bereits
die Namen von II438r Personen geháuÍt,
die bei der Eintragung auÍ die Liste ie_
weils nadrweisen muBten, da8 sie zo ooo
Kropen von dem durchschnittlich zwischen
z8ooo und 34ooo betÍagenden Kaufpreis
aťÍ ein Sperrkonto eingezahlt haben.

Die Zaln| deÍ ,,Antra8stel1er" ist im er_
sten Halbiahr 1965 etwa doppelt so schnell
gestiegen wie die Zat'l der zum Verkauf
Íreigegebenen inlándischen und auslándi_
sdren PK\M.

Verkauft wurden im eÍsten Halbiahr
r96s insgesamt 12 r88 PKW, die Zahl der
Ňeú-Interessenten betrug im gleiďren Zeit-
raum z6 rr5.

Die Zalní der auf die Lieíerung eines
PKw waÍtenden Tschechen und Slowaken
entspÍidlt etwa der innerhalb 'der vergan_
genen vieteinhalb |ahre insgesamt' _ůber_
ňaupt zum Verkauf angebotenen Zah| von
PKW.

Millionendiebstiihle an,,sozialistisdtem
Eigentum"

Die Diebstáhle, die alliáhrlidr von
tschedroslowakisdten piirgern'ar:.,,sozia-
listisďrerh Eigentum" im Handel, Bau-
wesen, auf děn Staatsgiitern und in den
Indusiriebetrieben vertibt werden, gehen
in die Millionen Ktonen.

Státistiken haben ietzt ergeben, daB al-
lein in den ersten drei Quartalen des ver-
gangenen |ahres Diebstáhle,,sozialisti-
šchen Eigentums" im Werte'von z8,5 Mil-
lionen Ičronen zu verzeichnen waren und
auBerdem Beschádigungen an,,sozialisti
schem Eigentum" votgenommen wurden,
die siů auÍ e Miuionen Kronen lqelauÍen.

. Ein Name taucht wieder auf
Der tsdrechisc-he Sďrriftsteller und |our_

nalist Karel Čapek gehórte bis voÍ weni-
gen |ahien noch zu jenen tsdreďrisdlen
Inteliektuellen, die zu erwáhnen oder de-
ren Werke zu loben geÍahllidl war. Nie_
mand hatte es bisher gewagt, diesen in-
timen Freund Masaryks so in das Bewu8t-
sein des tsdreůisdren Volkes zuriickzuru-
Íen, wie dies jetzt in einer Sendu_ng
des Prager Rundfunks der ProÍessor íúr
Germanistik an der Prager Universitát,
Eduařd Goldsticker,'getán hat. Al's Haupt
des jeden Freitag in seiner Villa in den
Weinbergen zttPrag sich treífenden Kreises
Ítihrendei tscjhedrischer Intellektueller war
Čapek ein Gegner des Komniunismus,
und er hat die Griinde dieser Gegner-
sdraft kurz vor seinem Tode im fahre
rsrS auch in einer Broschiire niedergelegt.-Érofessor 

Goldsticker wůrdigte Čapek in
dieser Rundfunksendung als einen Íana-
tisdren Kámpfer Íiir die Wahrheit und
meinte, daB die derzeitige Generation -in
dieser 

.Hinsidrt 
auf Kosten kommender

Cenerationen scbwer gesi.indiS habe. Bis-
her sei iede Revolution an dem Problem
zur Rtickkehr zur Redrtssicherkeit geschei-
tert.

St. WenzelskapeTTe nur nodT Musevm
Die nadr mehrjáhrigen Renovierungs-

arbeiten wiedereróffnete Grabkapelle des
Hl. Wenzel im Veitsdom zu Prag wird
nidrt mehr sakralen, sondern nur nodr
musealen Zwecken dienen. Diese St.
Wenzels:Kapelle, die Kaiser Karl IV. beim
Bau des Veitsdomes wegen der hohen
Verehrung dieses Heiligen mit besonderet
Liebe ausgestalten lie3, war fahrhunderte
hindurch ein Zentrum der Verehrung die-
'ses bÓhmisdren Heiligen, der nicht nur
die Christianisierung des Landes, sondern
audr den Ansdrlu3. BÓhmens an das deut-
sdre Reich begilnstigt hatte und eip Opfer
der heidnisch-nationalen Reaktion unter
der Fůhrung seines BÍuders Boleslav I.
wurde, der ihn sďbst ermordete. Der apo-
stolische Administtátor der Prager Erzditi_
zese, Bischoí Tomasek, dem die Entschei-
dung des Kultusministeriums iiber die
kiinftige Verwendung der St. Wenzels-Ka-
pelle kiirvlidr mitgeteilt wurde, hat ener-
gisdr dagegen pÍotestieÍt, aber nur er_
řeidrt, dá3 einňal im fahr, námlich am.
e8. September, dem St. Wenzels-Tag, in
dieser Kapelle eine Messe zelebriert wer-
den darf. Das ganze |ahr iiber dúrfen dort
ansonsten keine kirchlichen Zeremonien
voÍgenommen werden.

Inzwisdren ist in der St. Wenzels-Ka-
pelle ein Museumsdiener eingezogen, der
mit einer Miitze auf dem Kopf den Tou-
risten kunsthistorische Erláuterungen gibt.

Ubet zz ooo ,,Spetrbreďler"
seit dem Mauetbau

Nach neuesten Bereďrnungen des Bun-
desvertriebenenministeliums sind seit'dem
Mauerbau in Berlin im August 196r bis
zum 3r. fuli 1965 insgesamt zzz79 ,,Spet'
bredrěr" aus der Sowjetzone in die Bun-
desreoublik qekommen, von denen 7:,0/o
,r''t.i "s Jahře att sind. Díe Zahl d,er ge-

Íltichtetén' Volkspolizisten und AngehÓri_
gen militárischer Verbá'nde gih-t d_as Mi_
ňist.'ir'- mit I8r2/ die ZahI der bei
Fluďrtversuchen registrierten Todesopfer
mit rz7 an.

Insgesamt haben seit dem Mauerbau
bis Eňde Iuli rq6s t73 56t Íriihere Zonen-
bewohner oder Bewohner Ostberlins die
Notaufnahme in der Bundesrepublik be-
antragtr neben den genannten 22' 279

,,sperřbrechern" weitere 73 3oo áltere und
érwerbslose Personen, die im Rahmen der
Familienzusammenfuhrung die Ausreise-
senehmigung erhalten haben; der Rest
šind perňnů, die nach dem Mauerbau in
Westberlin oder in der Bundesrepublik ge-
blieben sind und sich erst spáter gemel_
det haben, ferner HaÍtentlassene aus der
Zone, nach Reisen in die Bundesrepublik
niďrt zuriickgekehrte Touristen oder Wirt-
schaÍtsÍachleute usw.

1^ř

Die in Reichenberg gelegene Villa Kon-
rad Henleins ist zu einem Kinderhort
der in der \áhe gelegenen Tesla_Werke
umgestaltet worden. 35 Sáuglinge und
Kleřnkinder von E1tern, die in der Tesla
bescháftigt sind, werden kiinftig das Haus
bevóIkern, das seit Kriegsende als altř
Íaschistisches Museum genutzt worden
waÍ.

í.ř
Die Aschlr Landsmánnin Hilde Sdrmidt

{Morgenzeile 8) stellte sidr in Landau/
PÍalz als Leiterin des Frauenarbeitskreises
der Sudetendeutschen Landsmannsďraft
zur VerÍiigung.

'In Asch wurde Ende August Íestgestellt,
daB rzo Wohnparteien dem Staate insge-
samt jo ooo Kronen .an nicht gezahlten
Mieteň sclrutdig sind. Die Mieten sind in
der Tschechei bekanntlidr sehr niedrig.
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werden diese- Zusatzdarlehen -nach der
Zahl der Kinder gestaffelt -und betragen
bei zwei Kindern für ein Familienheim
2000 DM, für eine Eigentumswohnung
1500 DM, bei drei Kindern 5000 -DM
bzw.. 3750 DM, bei -vier Ki_ndern 9000 DM
bzw. 6750 DM; bei fünf 'Kindern 14000
DM bzw. '_.10 500.DM, bei sechs Kindern
20000 DM bzw. 15 000 DM. Vom siebt_en
Kind an 'erhöht sich das Familienzusatz-
darlehen jeweils um 6000 DM für Eigen-
heime oder 4500 DM für Eigentumswoh-
nungen. `

Beran: Kommunismus schlimmer als
I NS-System . .

_ Mit nüchternen_W0rten bestätigte Kar-
dinal Beran die Überzeugung, daß die Re-.
ligionspolitik der _Satellitenländer ein
Ver-fahren ohne Gnade sei_- Auf “ einem
Kongreß -für christliche Studien in. Assissi
erklärte er, wenigstens drei Generationen
seien für-.dasi religiöse 'Leben seines Va-
terlandes verloren.. Die Verstaatlichung
der Priesterbesolduıíg, das Abschnüren
der Studenten vom Besuch der Seminare,
die kontrollierte Zulassung von Novizen
wollen das kirchliche Leben in der CSSR
langsam auslöschen. - „Man versucht mit
diesen Mitteln einen Anschlag auf die
Selbständigkeit und die Freiheit der Kir-
che, des Wenigen, was von der Kirche
heute noch unter der strengen Kontrolle
übriggeblieben ist“. Kardinal Beran.: er.-
klärte wei-ter: „Ich bin fünf jahre_ im La-
ger von Dachau gewesen. Ich habe Folter,
Hunger und. Schläge erlitten. Aber feiner
und ertötender ist für mich als Katholi-
ken die kommunistische Verfolgung gewe-
sen, .die Isolierung, die Lüge, der `-Verrat,
die fortschreitende .Auflösung der Tätig-
keit der Kirche, der christlichen Erziehung
der Familien durch die Staatsgesetze.. Der
Kommunismus ist härter als der ,Nazis-
mus.“ Im-' ganzen Land, so berichtete Be-
ran, wurden rund tausend Priester in den
Laienstand zurückversetzt. Sie gehören tu
den Opfern der antikirchlichen Aktionen,
die Parteiführer Kadar in Ungarn als' „un-
gelernte Arbeiter“ bezeichnete. Nicht mehr
als*tausend Priester seien in der CSSR
imstande, ihr 'Aposto_l›at auszuüben. - =

_ _

' - Sorgenkind Hiittenkombinat
Das 'ostslowakische Hüttenkombinat bei

Kaschau, das bis ' zum' jahresende mit
einer 80 km langen Breitspurbahn_ an das
sowjetische Eisenbahnnetz angeschlossen
wird, feiern die Prager kommunistischen
Machthaber 'als ein Musterbeispiel des so-
zialistischen Aufbaues in der Tschechoslo-
wabei. Die Preßburger „Praca“ _berichtete
kürzlich über '„ein_ige Mängel“, die .sich
in diesem Mammut-Unternehmen erge-
ben' haben-. * -„Im vergangenen jahr „hat
man im ostslowakischen Hüttenkomliiıiat
1,25 Milliarden Kcs investiert, in diesem
jahr werden es 1,4 Milliarden Kos sein.
An den im Vorjahr durchgeführten In-
vestitionen wurden jedoch nicht weniger
als 9113 technische *Mängel festgestellt.“
Der Versuch, mit der'Sowjetunion zu einer
Vereinbarung zu kommen, daß diese Erz

-..mit 60 Prozent' Eisengehalt liefert, an-
statt wie' bisher mit nur 50 Prozent, sei
leider gescheitert. Die Schichtschwänzer
hätten im vergangenen jahr 6584 Arbeits-
schichten versäumt." Die Kaltwalz-Anlage
für Bleche produziere 50 Prozent Blech
zweiter Wahl. In den letzten drei Mona-
ten gab es" 140 Reklamationen wegen der
.Qualität der-5 gelieferten Erzeugnisse und

_ J
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es mußten 330 Millionen Kos Preisnach-
lässe gewährt werden; „I-n .diesem jahr soll
die Produktion:verdreifacht, im nächsten
jahr versiebenfacht werden. Dann geht es
um Milliardenbeträge!“, konstatierte die
„Praca“ resigniert. - . ~' '

' P_KW-Wartelisten immer länger
Die Liste der Kaufinteressenten . für

einen PKW wird in der Tschechoslowakei
enaaııer länger und die Wartezeiten eben-

a- s. '
Nach_ amtlichen- Angaben haben sich

auf diese Wartelišten. gegenwärtig bereits
die-Namen von 114 381 'Personen gehäuft,
die bei der Eintragung auf die Liste je-
weils nachweisen rnußten, daß sie 20000
Kronen von dem durchschnittlich zwischen
28.=00o und 34000 betragenden“ Kaufpreis
auf ein Sperrkonto eingezahlt haben.
- _Die Zahl der „Antragsteller“_ ist im er-
sten- Halbjahr 1965 etwadoppelt so. schnell
gestiegen wie die Zahl der zum Verkauf
freigegebenen inländischen und ausländi-
schen PKW. ~ .

._ Verkauft *wurden im ersten Halbjahr
1965 insgesamt 12 188 PKW, die Zahl der
Neu-Interessenten' betrug im gleichen Zeit-
raum 26115. ' - _

_Die Zahl der auf die Lieferung eines
PKW wartenden Tschechen und Slowaken
entspricht etwa der innerhalb der vergan-
genen viereinhalb jahre insgesamt über-
haupt zum Verkauf angebotenen Zahl von
PKW. -

Millionendiebstähle an „sozialistischem
Eigentum“ ' ~

Die Diebstähle, die alljährlich von
tschechoslowakischen Bürgern *an „sozia-
listischern Eigentum“ im Handel, Bau-
wesen, " auf den Staatsgütern und in den
Industriebetrieben verübt werden, gehen
in -die Millionen Kronen.

Statistiken haben jetzt ergeben, daß al-
lein in den ersten drei Quartalen des ver-
gangenen jahres. Diebstähle „sozialisti-
schen' Eigentums“ .im Werte"v0n 28,5 Mil-
lionen Kro_nen zu verzeichnen waren und
außerdem Beschädigungen an „sozialisti-
schem Eigentum“ vorgenommen wurden,
die sich auf' 6 Millionen Kronen belaufen.

. _ Ein Name taucht wieder auf
Der tschechische Schriftsteller und jour-

nalist Karel Capek gehörte bis vor weni-
gen jahren noch zu jenen tschechischen
Intellektuellen, die zu erwähnen_ oder de-
ren Werke zu loben gefährlich war. Nie-
.mand hatte es. bisher gewagt, diesen in-
timen Freund Masarvks so in das Bewußt-
sein des tschechischen Volkes zurückzuru-
fen, . wie dies jetzt in einer Sendung
des Prager Rundfunks _der -Professor für
Germanistik an der .Prager Universität,
Eduard Goldstickerjgetan hat. Al`s Haupt
des jeden Freitag in seiner Villa '-in den
Weinbergen 'zu Prag' sich treffenden Kreises
führender tschechischer Intellektueller war
Capek ein Gegner 'des Kommunismus,
und er hat die Gründe dieser* Gegner-
schaft kurz vor seinem Tode im jahre
1938 auch in einer Broschüre niedergelegt.

Professor Goldsticker -würdigte Capek in
dieser Rundfunksendung als einen fana-
tischen Kämpfer für die _Wahrheit und
meinte, daß die derzeitige Generation in
dieser Hinsicht auf Kosten kommender
Generationen schwer gesündigt habe. Bis-
her' sei jede Revolution an dem Problem
zur~Rückkehr_ zur Rechtssicherkeit geschei-
13611. '

,._
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St. Wenzelskapelle nur noch Museum
Die nach mehrjährigen Renovierungs-

arbeiten wiedereröffnete Grabkapelle des
I'-Il. Wenzel im Veitsdom zu Prag wird
nicht mehr sakralen, sondern nur noch
musealen Zwecken dienen. Diese St.
Wenzels-Kapelle, die Kaiser Karl IV. beim
Bau des Veitsdomes wegen der hohen
Verehrung dieses Heiligen mit besonderer
Liebe ausgestalten ließ, war jahrhunderte
hindurch ein Zentrum der Verehrung die-
'ses böhmischen Heiligen, der nicht nur
die Christianisierung des Landes, sondern
auch den Anschluß. Böhmens an das deut-
sche Reich begünstigt hatte und ein Opfer
der heidnisch-nationalen Reaktion- unter
der Führung seines Bruders Boleslav I.
wurde, der ihn selbst ermordete_ Der apo-
stolische Admin`istra=tor der Prager Erzdiö-
zese, Bischof Tomasek,. dem die Entschei-
dung des 'Kultusministeriums über die
künftige Verwendung der St. Wenzels-Ka-
pelle kürzlich mitgeteilt wurde, hat ener-
gisch dagegen protestiert, aber nur er-
reicht, daß einmal im jahr, nämlich am
28. September, dem St. Wenzels-Tag, in
dieser Kapelle' eine Messe zelebriert wer-
den darf. Das ganze jahr über dürfen dort
ansonsten keine kirchlichen Zeremonien
vorgenommen werden.

Inzwischen ist in der St. Wenzels-Ka-
pelle ein Museumsdiener eingezogen, der
mit- einer Mütze auf dem Kopf den Tou-
risten kunsthistorische Erläuterungen gibt.

Über 22 000 „Sperrbreczher“ -'
seit dem Mauerbau

Nach neuesten Berechnungen des Bun-
desvertriebenenministeriums sind seitdem
Mauerbau in Berlin im August r-.961 bis
zum 31. juli 1965 insgesamt 22 279 „Sperr-
brecher“ aus der Sowjetzone .in die Bun-
desrepublik gekommen, von denen 72°/o
unter 25 jahre alt sind. Die Zahl der ge-
flüchteten' -Vol-kspolizisten und Angehöri-
gen militärischer Verbände gibt _das Mi-
nisterium mit 1812, die Zahl“ 'der bei
Fluchtversuchen registrierten Todesopfer
mit 127 an. . .

Insgesamt haben seit dem Mauerbau
bis Ende juli 1965 173561 frühere Zonen-
bewohner oder Bewohner Ostberlins die
Notaufnahme in der Bundesrepublik be-
antragt, neben den 'genannten 22 279'
„Sperrbrechern“ weitere 73 300 ältere und
erwerbslose Personen, die im .Rahmen der
Familienzusammenführung die Ausreise-
genehmigung erhalten haben , der Rest
sind Personen, die nach dem Mauerbau in
Westberlin oder in der Bundesrepublik ge-
blieben sind._ und sich erst später gemel-
det haben, ferner Haftentlassene aus der
Zone, n_ach Reisen in die Bundesrepublik
nicht zurückgekehrte Touristen oder Wirt-
schaftsfachleute usw.

-iii*
- Die in Reichenberg gelegene Villa Kon-
rad Henleins ist zu einem Kinderhort
der in der Nähe gelegenen Tesla-Werke
umgestaltet worden; 35 -Säuglinge und
Kleinkinder von Eltern, die in der Tesla
beschäftigt sind, werden künftig das Haus
bevölkern, das seit Kriegsende als anti-
faschistisches Museum genutzt worden
war. . - . 1% .

Die Ascher Landsmännin Hilde Schmidt
(Morgenzeile 8) stellte sich ' in ` Landau/
Pfalz als Leiterin des Frauenarbeitskreises
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
zur Verfügung.

*iii*
“In Asch wurde Ende August festgestellt,

daß r20 Wohnparteien dem Staate insge-
samt 30000 Kronen ....-an nicht gezahlten
Mieten schuldig sind. Die Mieten sind in
der Tschechei bekanntlich sehr niedrig. . .

ı
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Die AngehÓrigen des staatlichen Betrie-
bes Tosta in Asch haben sich ,,freiwillig"
verpflichtet, durdr bessere Arbeitsorgani-
sation dié Warenproduktion um 4oo ooo
Kronen pro |ahr zu elhóhen.

A
Am z4.lz5. fuli traf sidr in Frankfurt

der Maturajahrgang 1938 des Ascher Real-
gymnasiums mit seinem Klassenvorstand
Studienrat Rud. Forster. Obwohl sich viele
z7 lahre lang nicht gesehen hatten, war es
nach kurzem Anlauf wieder wie in alten
Zeiten. Det Zahn det Zeít hat nur am
Áu8eren genagt. Wie sdrtin es war, wis_
sen nur die Beteiligten. Besdrreiben la8t
sich so etwás niďrt'

Das Bild zeigt von links: Mierenfeld,
HoÍmann, HubI, Schwab, geb. Grimm,
Schindler, PÍeiÍfer, Prof. Forstet, ReiB,
Patzer,

,Augrrst Briiutigam:
Ein Streifzug durdr Asdrer

Gassen
v.

Wir wollen nun den unteren Stadteil
und die'nach Nord und Nordwest hinaus
reichenden Gebiete verlassen und uns, der
Drehrichtung der alten Kaífeemiihle Ío1-
gend, dem Nordosten und Osten, dem
Niklasberg, dem Stein -und der Neuen
Welt zuwenden. Da ist zunádlst die Stein-
gasse, deren Wohndichte sdron erwáhnt
wurde. Sie schlie8t in einem weiten Bo-

Hier beginnt die Steingasse

gen mit der Peintstra8e (zz7l als innerer
Bogensehne und dem Postplatz (33) sowie
der Turnergasse {r7o), so kann man bei
etwas weitherziger AuÍÍassung sagen/ als
áuíŠerer Bogensehne, einen recht gemischt

kommt mir da ins Gedác-htnis. Bei der In-
standsetzung muíŠ es zu einer Íadrlichen
Auseinandersetzung zwischen Stadtbaurat
Nickel und dem Stra8enbauunternehmer
Pickel gekommen sein, was sdrlieBlidr
nodl zur MitwiIkung des selbstándigen
Pflasterermeister PÓhlmann Ítihrte. Das
kaum 5o Meter lange Zufahrtsstiick hie(
bald im Volksmund Nícke1-Pickel-Póhl-
mann-StraBe.

Da .habe ich mich lange genug beim
Postplatz aufgehalten. Dieses Verweilen
ist aber entsďruldbar, denn er war nicht
nuÍ wegen des Hauptpostamtes, das an
seiner Nordfront lag/ ein zentraler Punkt
des weltweiten Wirtsc-haÍtslebens der
Stadt, sondern durch die Biiďrerei, ihre
Lese_ und Vqrsammlungsráume auch ein
solďrer im Bildungswesen. In oÍtsgeogla-
phisdrer Sicht war er dazu der Mittel-
punkt von Ascrh, also fi.ir Feuerwehr- und
Rettungspersonal ideal gelegen. In unmit-
telbarer Náhe kreuzten die Verkehrsadr-
sen ost-West und Si.id-Nord (bei Proůer|.
' Eine Frage an das ,,Wenn" sei bei die-
ser Gelegenheit noch erlaubt. Wie wi.ir-
den wir bei unverándert gebliebenen po_
litischen Verháltnissen angesichts der ge-
waltig angestiegenen Motorisierung mit
dem Kraítíahrzeugverkehr in den stadtteil
Neue Welt und dariiber hinaus Íertig
werden? Dariiber vielleicht spáter noch
etwas.

Nun aber in die náchste béreits er_
wáhnte Stra8e, díe Turnergasse. Sie war,
was den Verkehr anbelangl, eine ruhige
Gasse, diente- nur dem Anrainerverkehl,
zumal der Ubergang zum Dreieck Schill
le_rplat'z-Karlsgasse-Steingasse niůt nur
schmal, sondern auch winkelis war. Die
verháltnismáBig hohe Bewohnčrzahl riihr-
te von dem zum Teil zu einem Miethaus
umgewandelten einstigen Weigandt,s&en
Gescháftshaus her. AIš státte áer Leibes-
ůbungen, des gesellsdraftliůen und eirres
national ausgeridtteten politischen Lebens
schuf allerdings die Tuinhalle mit ihren
Gast-, Unterhaltungs- und Versammlunss-
ráumen alle Voraussetzungen fiir stetěn
regen Betrieb am oberen Ende der Tur-
nergasse.

íwird foltgesetztl

Hiet hat sie ihten GipfeLetrciút
genutzten Grundstiicksanteil der Innen-
stadt ein. Der Name steingasse ilihÍt von
der Flurbezeidrnung her, wie auch die
Peint {wahrsdreinlich einst die Flur am
Bach) áhnliďren tJrsprungs ist. Die Stein-
gasse beginnt bei den Háusern am Sdril-
lerplatz, wo Karlsgasse und Turnergasse
zuÍ unteren Hauptstla8e tiberleiten und
sie miindet am Bogenende wieder in die
mittlere Hauptstra3e ein. In diesem letz-
ten Drittel hie8 sie einmal |oseísgasse.
Das war den Tsůedren ,,staatsgeÍehr-
dend". Die Steingasse war' hauptsáchlich
Gescháftsstra8e. Die gewerblicJreí und
hgndwerklichen Betriebe iiberwogen, doch
lágen an ihr audr Fabriken u"nd'sogar
noch zwei kleine landwirtsdlaftliďre An-
wesen (Róidlbauer und Stoadegirl).

Die Peints.ttaf3e weist, obwohl Fabriks-
anlagen und Villen i.iberwiegen, deshalb
einen so beachtlichen Bevólkerungsstand
auf, weil eine einstige Weberei zum gIóB-
ten Mietwohngrundsttick der Stadt umge-
staltet wurde. Der Postplatz }r.at zwei Za-
Íahrten von Peintstra8e und Steingasse
her und eine Passage durc-h das der Stadt
gehórende GescháÍtswohnhaus zur Haupt_
stra8e hin. Wáhrend im Vorderhaus eine
Bank, LadengescháÍte und ein Friseurge-
sďráÍt in Miete waren, diente das geráu-
mige Rtickgebáude ám Postplatz aus-
schlie8licl kommunalen Zwed<en. Stán-
dige BereitschaÍten der Feuerwehr und der
sanitát hatten dort ihre Dienstráume und
Ausstattungen fi.ir EÍste Hilfe, denen sich
die Grragen fiir alle einsdrlágigen Fahr-
zeuge ansc-hlossen. Das erste ObergeschoB
diente der umfangreichen Stadtbticherei
und Ráumen Íi'ir Volksbildungsarbeit und
im zweiten Stock befanden siů Wohnun_
gen fiir Feuerwehr- und Sanitátspersonal.

Die, Nickel-Pickel-Stral3e"
Eine kleine Anekdote von der Pflaste-

rung der von der Steingasse her unmittel-
bar zum Postplatz Íiihrenden Gasse

Rudolf Pellar:

Nodrmals zur,rGloshiittn!,,
_ Im Ascher Rundbrief 16165 stellt sich
I-andsmann A. Ktinzel (,,ai ae ctós_hiittn!"l als. -illegaler PeiÍenfischer vár,
einer von vielen, die ebenso wie er ver-
sucht haben, auf diesem ungewóhnlichen
Wege ,,reich', zu werden. Éin stárkeres
Motiv zu diesen Entdeckungsfahrten nach
Sophienreuth war gewi( echt iungenhaf-ter Forschungsdrang und Entdeckerfreu-
den, denn diese Flhrten endeten doch
háufig vorzeitig in den ausgedehnten Wál_
dern bei einem Greifvogélhorst, einem
Eichkaterkober oder auch nur als Kletter-
partie auf den Felsen beim Hussitenlager
gegenůber vom Perlhaus. Einen mádrtigen
AuÍtrieb bekam aber unsere Perleníisihe_
rei durch eine Biologiestunde, in der uns
Direktor Bár eine herrlidle Perle zeigte,
angeblich aus einer Muschel stammend,
die ein ,,Schlingel oder Schlingelchen,, {derBát Etanz konnte audr zártlidl sein} bei
einem Klassenausflug aus dem Perlbach
verstohlenerweise herausgeholt hatte. Was
diesem Schlingel gliickte: ein Griff - eine
Muschel - eine Perle, mu8te dodr einem
anderen auů gelingen. Leider nein, un_
sere unternelrmungen waren - wie auch
Kúnzel bestátigte - nie ftindig. Aber es
ist wieder einmal bewiesen, daB selbst
eine gute UnteÍrichtsstunde sc'hlec-hte
Friichte reifen láBt. Hier sei auch an Hoi_
ers {Biirgersůule RoBbadr) Schie8pulver_
stunde erinnert, die zur Folge hatte, da(
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Die Angehörigen des staatlichen Betrie-
bes Tosta in Asch haben sich „freiwillig“
verpflichtet, durch bessere Arbeitsorgani-
sation die Warenproduktion um 400000
Kronen pro jahr zu erhöhen.

.§3 .
Am 24./25. juli traf sich in Frankfurt

der Maturajahrgang 1938 des Ascher Real-
gymnasiums mit seinem Klassenvorstand
Studienrat Rud. Forster. Obwohl sich viele
27 jahre lang nicht gesehen hatten, war es
nach kurzem Anlauf wieder wie in alten
Zeiten. Der Zahn der Zeit hat nur am
Äußeren genagt_ Wie schön es war,. wis-
sen nur die Beteiligten. Beschreiben läßt
sich so etwas nicht.

Das Bild zeigt von links: Mierenfeld,
Hofmann, Hubl, Schwab, geb. Grimm,
Schindler, Pfeiffer, Prof. Forster, Reiß,
Panzer.

August Bräutigam: __
Ein Streifzug durdı Asdıer

Gassen .
V.

'Wir wollen nun den unteren Stadteil
und die' nach Nord und Nordwest hinaus
reichenden Gebiete verlassen und uns, der
Drehrichtung der alten Kaffeemühle fol-
gend, dem Nordosten und' Osten, dem
Niklasberg, dem Stein -und der Neuen
Welt zuwenden. Da ist zunächst die Stein-
gasse, deren Wohndichte schon erwähnt
wurde. Sie schließt in einem weiten B0-

Hier beginnt die Steingasse
gen mit der Peintstraße (227) als innerer
Bogensehne und dem.P0stplatz (33) sowie
der Turnergasse (170), so kann man bei
etwas weítherziger Auffassung sagen, als
äußerer Bogensehne, einen.recht gemischt

_ á

Hier hat sie ihren Gipfel " erreicht
genutzten Grundstücksanteil der Innen-
stadt ein_ Der Name Steingasse rührt von
der Flurbezeichnung her, wie auch die
Peint (wahrscheinlich einst die Flur am
Bach) ähnlichen Ursprungs ist. Die Stein-
gasse beginnt bei den Häusern am Schil-
lerplatz, wo Karlsgasse und Turnergasse
zur unteren Hauptstraße überleiten und
sie mündet am Bogenende wieder in die
mittlere Hauptstraße ein. In diesem letz-
ten Drittel hieß sie einmal. josefsgasse.
Das war d_en Tschechen „staatsgefähr-
dend“_ Die Steingasse war' hauptsächlich
Geschäftsstraße. Die gewerblichen und
handwerklichen Betriebe überwogen, doch
lägen an 'ihr auch Fabriken und sogar
noch zwei 'kleine landwirtschaftliche An-
wesen (Röidlbauer und Stoadegirl).

Die Peintstraße weist, obwohl Fabriks-
anlagen und Villen überwiegen, deshalb
einen so beachtlichen Bevölkerungsstand
auf, weil eine einstige Weberei zum größ-
ten Mietwohngrundstück der Stadt umge-
staltet wurde. Der Postplatz hat zwei Zu-
fahrten von Peintstraße und Steingasse
her und eine Passage durch das der Stadt
gehörende Geschäftswohnhaus zur Haupt-
straße hin. Während im Vorderhaus eine
Bank, Ladengeschäfte und ein Friseurge-
schäft in Miete waren, diente das geräu-
mige Rückgebäude am Postplatz aus-
schließlich kommunalen Zwecken. Stän-
dige Bereitschaften der Feuerwehr und der
Sanitär hatten dort ihre Diensträume und
Ausstattungen für Erste Hilfe, denen sich
die Garagen für alle einschlägigen Fahr-
zeuge anschlossen. Das erste Obergeschoß
diente der umfangreichen Stadtbücherei
und Räumen für Volksbildungsarbeit und
im zweiten Stock befanden sich Wohnun-
gen für Feuerwehr- und Sanitätspersonal.

Die ,. Nickel-Pickel-Straße“
Eine kleine Anekdote von der Pflaste-

rung _der von der Steingasse herunmittel-
bar zum Postplatz führenden Gasse

_I6s..-.

kommt mir da ins Gedächtnis. Bei der In-
standsetzung muß es zu einer fachlichen
Auseinandersetzung zwischen Stadtbaurat
Nickel und dem Straßenbauunternehmer
Pickel .gekommen sein, was schließlich
noch zur Mitwirkung des selbständigen
Pflasterermeister Pöhlmann führte. Das
kaum 50 Meter lange Zufahrtsstück hieß
bald im Volksmund Nickel-Pickel-Pöhl-
mann-Straße.

Da -habe ich mich lange genug beim
Postplatz aufgehalten. Dieses Verweilen
ist aber entschuldbar, denn er war nicht
nur wegen des Hauptpostamtes, das an
seiner N.ordfront lag, ein zentraler Punkt
des weltweiten Wirtschaftslebens der
Stadt, sondern durch die Bücherei, ihre
Lese- und Versammlungsräume auch .ein
solcher -im Bildungswesen. In ortsgeogra-
phischer Sicht war er dazu der Mittel-
punkt von Asch, also für Feuerwehr- und
Rettungspersonal ideal gelegen. In unmit-
telbarer Nähe kreuzten die Verkehrssch-
sen Ost-West und Süd-Nord (bei Procher).
' Eine Frage an das „Wenn“ sei bei die-
ser Gelegenheit noch erlaubt. ' Wie' wür-
den wir bei unverändert gebliebenen po-
litischen _Verhältnissen angesichts der ge-
waltig angestiegenen -Motorisierung mit
dem Kraftfahrzeugverkehr in den Stadtteil
Neue Welt und darüber hinaus fertig
werden? Darüber vielleicht später noch
etwas.

Nun aber in die nächste bereits er-
wähnte Straße, die Turnergasse. Sie war,
was den Verkehr anbelangt, eine ruhige
Gasse, diente nur dem Anrainerverkehr,
zumal der Übergang zum: Dreieck Schil-
lerplatz-Karlsgasse-Steingasse nicht nur
schmal, sondern auch winkelig war. Die
verhältnismäßig hohe Bewohnerzahl rühr-
te von dem zum Teil zu einem Miethaus
umgewandelten einstigen Weigandtfschen
Geschäftshaus her. Als Stätte der Leibes-
ubungen, des gesellschaftlichen .und eines
national auegerichteten politischen Lebens
schuf allerdings die Turnhalle mit ihren
Gast-, Unterhaltungs- und Versammlungs-
räumen alle Voraussetzungen für steten
regen Betrieb am oberen- Ende der Tur-
nergasse. ' _ -

(Wird fortgesetzt)
.._...._._._____________________
Rudolf Pellar: .

Nodımals zur „Gloshüttn!”
Im Ascher Rundbrief 16/65 stellt sich

Landsmann A. Künzel („Af de Glos-
h_uttn!“) als_ illegaler Perlenfischer vor,
einer von vıelen, die ebenso wie .er ver-
sucht haben, auf diesem ungewöhnlichen
Wege „reich“ zu werden. Ein stärkeres
Motiv zu diesen Entdeckungsfahrten nach
Sophıenreuth war gewiß echt jungenhaf-
ter Forschungsdrang und Entdeckerfreu-
den, denn diese Fahrten endeten doch
häufig vorzeitig in den ausgedehnten Wäl-
dern bei einem Greifvogelhorst, einem
Eichkaterkober oder auch nur als Kletter-
partie auf den Felsen beim Hussitenlager
gegenüber vom Perlhaus. Einen mächtigen
Auftrieb bekam aber unsere Perlenfische-
rei durch eine Biologiestunde, in der uns
Direktor Bär eine herrliche Perle zeigte,
-angeblich aus einer Muschel stammend,
die ein „Schlingel oder Schlingelchen“ (der
Bär Franz konnte auch zärtlich sein) bei
einem Klassenausflug aus dem Perlbach
verstohlenerweise herausgeholt hatte. Was
diesem Schlingel glückte: ein Griff - eine
Muschel - eine Perle, mußte doch einem
anderen auch gelingen. Leider nein, un-
sere Unternehmungen waren _-- wie auch
Künzel bestätigte - nie fündig. Aber es
ist wieder einmal bewiesen, daß selbst
eine gute Unterrichtsstunde schlechte
Früchte reifen läßt. Hier sei auch an Hoi-
ers (Bürgerschule Roßbach) Schießpulver-
stunde erinnert, die zur Folge hatte, daß

i _



die ,,Iirma Walter 8t Co." nun Kanonen
Íabrizierte' und die Kugeln iiber den Kirch_
bers hinweg im PÍarrácker wahre Staub-
Íoniánen a"uÍwarfen. Verfehlten sie das
Ziet? Am Kirchberg stand ia auch die
Schulel Der Lehrei macht es eben nie
ridrtie.

Nu"n waren aber die Beziehungen zwi-
schen SophienÍeuth und den westlichen
Ďoif.'" š.hild...' und Máhring reďrt viel_
seitis und erschópften sich nicht an veÍ_
suc,hřen Perlen- und geslÍickten Forellen-
diebstáhlen unsererseitš. 2u letzteren ÍÍihl-
ten wir uns durdraus beredrtigt, denn der
Perlbach flieBt als iunge Griinau durďr die
š.hild..'.' Flur und áie |ungen Forellen
im oberlauÍ konnten wir doďr wohl a]s

Íette LaichÍorellen zurůckholen. Das war
ia nur ein Problem det Zeit. Aber auch
andere Tiere aus dem Cehege oder aus
den reichen Haustierbestánden der Glos_
htittn kamen ganz freiwillig zu uns heÍ-
iiber auf Besudr.

Und hier einige Episoden, die den Vor-
zug haben, wahr zu sein:

Ein se7tener Besuďt
aus dem SoPhienteuther Gehege

Der Sdrulkarl Ernst war nach einer
lángeren ,,Sitzung" beim Máhringer
Schňíe red1t spát nadr Hause gekomm'en.
Unter solďren Umstánden, das werden
erÍahrene Mánnet bestátigen kónnen, hat
man am nác_hsten Morgen ein schwe'res
Erwaďren. Man springt nicht mit ,,glei_
chen FiiBen" aus dem Bett, man stÍeckt
und dehnt sich. Endliů ist das Fensterl
erreicht. um frische Luft zu sdrópfen, den
Kreislaúf anzukurbeln. Da, was ist denn

' dá 'untel dem Kirschbaum? Ist es eine
Halluzirlatibn, ist es Wirklidrkeit? Ernst

] reibt sich seiíe ,,Lidrter/{, óÍínet vorsichtig
das Fensterl uáal siehe da, unter dem
Kirschenbaum liegen tatsáchlich zwei
Damhirsche im wei8gefled<ten Sonqmer-
kleidchen! Gemáchlidr gehen sie -nun

hodr und drůcken sich in den nahen
\Mald. Sie waÍen aus dem Gehege beim
SchloB Sophienreuth ausgebrochen u,nd
haben beim Sdrutkarl Besuů gemadrt.
Durdr lángere Zeit konnte man die bei-
den in dei ,,Gemeinde", einer Waldflur
sůdlich des Éerrenteiches, beobachten/ wo
sie zur Asung austraten.

Das traýsďte Ende

' des Wunderbod<es von Sdlónlind
Ein kapitaler Sechserbock mit besonders

hohem und weitausladendem Geweih ge-
hÓrte zulm Standwild der Sďrónlinder
!lur. Natůrlich war er der Herrsch aÍt zum
Absdru8 vorbehalten. Der Herr Baron
kam tatsáďlidr zuň Schu8. Der Bod<
brach im Feuer . zusammen, ging aber
dann wieder hoch und war, wie vom Bo-
den versdrluckt, verschwunden. Die Suche
war selbst mit Einsatz guter Sďrweiíl-
hunde ' ergebnislos verlauÍen. Nach lánge-
rer Zeit fand man das stáÍk verluderte
Wild, aber es íehlte das stolze Haupt_. Es
wai 

'iedenÍalls von einem Fuďrs abge-
schniťten und verschleppt worden. Der
Folstmeistqr, {er persónlich den Bock aus-

$emacht hatte, wlr geradezu verzleifelt,
ňodr nie hatte er in dem ausgedehnten
Revier ein áhnlich sdrónes Gehórn ge_

sehen.
Nach teichliďr einem Jahr erzáhlte man

sich in )ágerkreisen, daB im Rauschen_
Háuschen am schilderberg ein selten schd_
nes Gehijrn zu sehen sei, das Freund Er-
hard eines Tages neben einer reiůen Aus_
beute von Pilzen im Walde gefunden
habe. Viele Jáger kamen, waren .entzůckt
uqd boten 

'věrháltnismáBig reiht hohe
Summen, aber Erhard blieb hart, er hatte

'nun selbst seine Fr€ude an dem wertvol_
' len Sti.id<. Die Kunde wár unterdessen

á,'.tr .'act' Sophienreuth gedrungen und

Schlol3 Sophienreuth vor .dem Btahd

eines Tages kam sogar der Forstmeister
selbst' Eiň Blick geni.igte, er hátte es a-us

tausenden herausgefunden: es war das
Praďltgeweih seints Wunderbod<es von
Schdnlind.

Es muBte nattiÍlich der berúhmten So_
phienreuther Sammlung einverleibt wer-
áen, aber wie? Jedenfalls muBte eÍ zuvor
mit dem Herrn Baron Riickspraďre ha]ten.
Er nahm daher Erhard das Versprechen
ab, bis zu éinem vereinbalten TeÍmin das
céhorn nicht anderweitig zu verkaufen.
Aber unserem Erhard wurmte es im stil-
len dodr, daíš auďr der Forstmeister ein
leichtes Ýerbleichen durdr die Einwirkung
von Schnee und Regen wáhrend der Lage_
rung im Walde festgestellt hatte. Das Ge-
htirň soilte aber galz einwandfrei und
einmalig sein. Gedacht' getán, er. kaufte
beim Dřogisten Wunderlich grtine olfarbe
und . Es ist geradezu unsagbar, was
er getan! . . . Piinktlich ersc-hien nun wie-
dei der Forsťmeister im Rausůen-Háus-
chen, um den Kau{ endgtiltig abzusdrlie-
Ben. Er kam bis zuÍ Mitte des Zimmers,
mit ofÍenem Munde qnd groBen Augen
starÍte éI das grůne Wunderwerk an,
machte kehrt únd war verschwunden. So
endete auÍ tragisdre Weise der Wunder_
bod< von SdrÓnlind!

Nun war Erhard kein SpaBverderber, er
selbst lachte spáter recht herzlidl ůber sei_
nen Mi8grifÍ: ,,vielleicht hátten sie mir
das halbe Schlo8 vermacht!"

AuÍ det Suche
nach einbm neuen Revier

Es ist mir nicht mehr erinnerlich, war-
um wir an einem gewóhnlidren Werktag
bis spát nadl MitteÍnacht im 'S_childener
Gast6aus fróhlich beisammensaíšert; waT
der AnlaB eine Fudrsleiche oder hatte der
Isaaken Fritz einen Íetten oďrsen ausgd_
handelt? (Wer kauft heutzutage einen
fetten Ochsenl) fedenfalls hatten wir die
Zweipromillegrenze allseits erreicht und
Hans' ,,muíŠtě' wieder einmal (Das
muB ist hier identisdr mit dem: ,,Herr
Lehrer. ich muB einmal" der Schulneu-
linge.l' Kaum verschwunden, wankte er
aučh 

'schon wieder herein. KreideweiB im
Gesicht, mit sdrlotternden Knien und
sclrreckíerzerrter Miene wies sein rechter
Arm nadr dem ,,Órtchen" und von s€inen
Liooen kam můhsam: ,,A Vuagl!" Einen
Vógel hatten wir ia alle, wenn man den
schón angedeuteten zustand so bezeich-
nen darÍ."Abel 'vr'as sollte nun Hans mit
seinem Vuagl? Vor der Haustiir Íanden
*i' á.' Ráts:els Lósung' Eher zierlide und
eraziós als maiestátisch stand im Abort
Eitt iunger Pfauenhah,n, der nun Pit
schiefgeha1tenem Kópfchen miíŠtrauisch

rrnd scheinbar auďr mi8billigend die
Gruppe der ZechbrtideÍ beeugte. Am 1ách_
sterr Ťag schon wurde er nach SchloB So_
phienreňth abgeholt, wo er als sinnbild
der Pracht und des Stolzes wohl besser
hinpa8te als in einen Wirtshaus-Abort.
šein Bruder landete im Nachbarort und
wurde dort irrtiimlidrerweise abgeknallt.
Beide wollten sidr der Rivalitát des''Herrn
Papa entziehen und waren auf der Suche
nach einem neuen Revier.
KÓniginnen zur BLutaufftisdlung gesudtt!

Natiirliďr sind Bienenkóniginnen ge'
meint' FÍeund Emil vom Sdrilderberge'
war ein versieÍter Bienenziichter, der als
eihe der Ursadren ,der sinkenden Honig- .

ernte die inngeztichieten KÓniginnen hielt.
Also galt es, seine KÓniginnen, die er
auch vorschriítsmáBig zur leiďrteren Kon-
trolle zeichrrete,'d. h. mit einem Farbfleck
auÍ der Oberseite des Bruststúckes versah,
gegen fremde Kóniginnen auszutausďren.
Die beiden Fórster auf Sophienreuth wa-
ren ebenfalls anerkannt túdrtige Imker,
die geradezu Mustelstende íiihrten. Es lag
nun nahe, von ihnen \Menigstens eine
Kónigin mit Anhang, also einen Bienen-
schwarm zu beziehen. Die Grenze spielte
dabei keine Rolle'und die langjáhrige
Freundscha{t erleichterte die ErÍi.illung sei-
nes Vorhabens. Der Schwarm wurde
nachts geholt, in eine Beute eingeschla-
gen und nach vier Tagen auf \Meíselrich_
tigkeit und BÍutstand gepriift, audr' muíŠ-
te ja die neue Kónigin gezeichnet werden,
denn Freund Perlfórster hielt nicht viel
von dieser Prozedur. Emil ófÍnete die
Beute, zog die Mittelwabe, sie war bereits
bestiftet, d.h. mit Eiern besetzt. tr zog

'nun die náchste Wabe und da, o Wuhder,
o Sdrreck! In der Mitte der Wabe er-
blickte er die Kónigin, von PÍlegebienen
kranzfÓrmig umgeben. Man lese und stau_
ne, sie trug stolz, wie zum Hohn, den
typischen Farbklecks, mit dem Emil Vor
zwei labren alle . seine Kciniginnen ge-
zeidrnpt hatte! Er hatte also mit teuerem
Geld seine eigene Kónigin bezahlt und sie
bei Nadrt und Nebel iiber die Gtenze zu-
riickgeschmuggelt. Sie war ihm vor einem
fahr - ohne da3 er es gewahr wurde -als sdrwarmíiihrende Kónigin durdrge-
brannt. DerPerlÍórsteÍ hatte denSchwarm
im Walde eingeÍangen in der Meinung,
da8 er von seinem Stande stamme. Und
nun kehrte sie im neuen Sdrwarm wieder
in die Schilderbeqger Heimat zuriick. War-
um sollen immer nur verlorene Sóhne
heimkommen? Hier war es eine verlorene
Todrter, aber Emil war nicht sonderlidr
erÍreut, denn wo blieb da die beabsich-
tigte Blutauf frischung?

Der Leser hat das'Wort
zUM IRSCHAMWÁLLERL kann ich als

87iáhrige Ascherin etwas sagen. (Anmer_
kung der SchriÍtleitung: Kaum zu glau_
ben, so eine $estodrene SchriÍt bei diesem
gesegneten Alterl) Der BauernhoÍ Dótsch,
allgemeirr lrscham genannt, stand in deÍ
Holenraingasse unweit der Packerei von
Chr. Geipel 8r Sohn. Als zu Beginn, die-
ses |ahrhunderts die Geipelsdre Weberei
vergrcií3ert wurde, tÍug mán das lrsch-am"-

Anwesen ab. Ein anderer Bauernhot'
Sdrlosseradl, der unweit davon stand,
konnte bleiben. Da aber das Geipelsche
Industrie-Gleis nahe vorbéifÍihrte, erhielt
die Sůeune eine Metallverkleid_ung gegen
Funkenflug. Der Grund ienseits der RoB-
bacher Baňn bis zum Irschamwállerl ge-

hórte der Familie Dótsc]r. Die Firma Ii
scher erwarb den Grund und erbaúte dort
ihre Spinnerei. Auf der anderen Seite des

Feldwéges liegt der Geipelsdle Park. Auch
dieses 

-Grundstůck gehórte Íri.iher einem
Áscher Bauern, dessěn Namen mir leider
ittti"tt.tt ist. Luise Rogler, Dirnigheim

-t66-

 ii” -1 ___ı"\"

IE

die „Firma Walter Es Co.“ nun Kanonen
fabrizierte, und die Kugeln über den Kirch-
berg hinweg' im_ Pfarracker wahre Staub-
fontänen aufwarfen. Verfehlten sie das
Ziel? Am Kirchberg stand ja auch die
Schule! Der Lehrer macht es eben nie
richtig.' ` . ~ "
_ Nun waren aber die Beziehungen zwi-
schen Sophienreuth und den westlichen
Dörfern Schildern und Mähring recht viel-
seitig und erschöpften sich nicht an ver-
suchten Perlen- und geglückten Forellen-
diebstählen unsererseits. Zu letzteren fühl-
ten wir uns durchaus berechtigt, denn der
Perlbach fließt als junge Grünau durch die
Schildener Flur und die jungen Forellen
im _. Oberlauf konnten wir doch wohl als
fette Laichforellen zurückholen. Das war
ja nur ein Problem der Zeit. Aber auch
andere Tiere aus dem Gehege oder_ aus
den reichen Haustierbeständen der Glos-
hüttn kamen ganz freiwillig zu uns her-
über auf Besuch. - '

Und hier einige Episoden, die den Vor-
zug haben, wahr zu sein: .

Eiii seltener .Besuch -
. aus dem Sophienreuther Gehege

' Der Schu-lkarl Ernst war nach einer
längeren „Sitzung“ .beim Mähringer
Schmie recht spät nach Hause gekommen.
Unter solchen Umständen, das werden
erfahrene Männerbestätigen können, hat
man am nächsten Morgen ein schweres
Erwachen. Man springt nicht mit „glei-
chen Füßen“ aus dem Bett, man streckt
und dehnt sich. Endlich ist das Fensterl
erreicht, um frische Luft zu schöpfen, den
Kreislauf' anzukurbeln. Da, was ist denn
da -unter dem Kirschbaum? Ist es eine
Halluziıflation, ist es- Wirklichkeit? Ernst
reibt sich seine' „Lichter“, öffnet vorsichtig
das _ Fensterl und siehe da, unter dem
Kirschenbaum liegen tatsächlich zwei
Damhirsche im weißgefleckten Sonsgmer-
kleidchen! Gemächlich gehen sie 'nun
hoch und drücken sich. in den nahen
Wald. Sie waren aus dem Gehege beim
Schloß Sophienreuth ausgebrochen und
haben beim Schulkarl _Besuch -gemacht.
Durch längere Zeit konnte man die bei-
den -"in der „Gemein-de“, . einer Waldflur
südlich -des Herrenteiches, beobachten, wo
sie zur Äsung austraten.

" Das tragische Ende
- des Wunderbockes von Schönlind
Ein kapitaler Sechserbock mit besonders

hohem und weitausladendem Geweih ge-
hörte zum Standwild der Schönlinder
Flur. Natürlich war er der Herrschaft zum
Abschuß vqrbehalten_ Der Herr Baron
kam 'tatsächlich zum Schuß. _Der __ Bock
brach im Feuer _ zusammen, ging' aber
dann wieder hoch und war, wie vom Bo-
den verschluckt, verschwunden. Die Suche
war selbst mit Einsatz guter Schweiß-
hunde ergebnislos verlaufen. Nach länge-
rer Zeit fand man “- das stark verluderte
Wild, aber es fehlte das stolze Haupt. Es
war jedenfalls _.von einem Fuchs abge-
schnitten und .verschleppt worden. Der
Forstmeister,. der persönlich den Bock aus-
gemacht hatte, war geradezu verzweifelt,
noch nie hatte er in- dem ausgedehnten
Revier ein ähnlich schönes Gehörn ge-
sehen. . .

Nach reichlich einem jahr erzählte man
sich in jägerkreisen, daß im Rauschen-
Häuschen am Schilderberg ein selten schö-
nes 'Gehörn zu sehen sei, das Freund Er-
hard eines Tages neben einer reichen Aus-
beute von Pilzen im Walde gefunden
habe. Vielejäger kamen, waren „entzückt
und boten verhältnismäßig recht hohe
Summen, aber Erhard blieb hart, er hatte
nun selbst seine Freude an_=dem wertvol-
len Stü-_ck. Die Kunde war unterdessen
auch nach Sophienreuth gedrungen und

.ı

Schloß Sophienreuth vordem Brahd
eines Tages kam sogar der Forstmeister
selbst. Ein Blick genügte, er hätte es aus
tausenden herausgefunden: es war__ das
Prachtgeweih seines Wunderbockes von
Schönlind_ _ ~ ~

Es mußte natürlich der berühmten So-
phienreuther Sammlung einverleibt wer-
den, aber wie? jedenfalls mußte er zuvor
mit dem Herrn Baron Rücksprache halten.
Er nahm daher, Erhard das Versprechen
ab, bis zu “e“"`i`-nem vereinbarten Termin das
Gehörn nicht anderweitig zu verkaufen.
Aber unserem Erhard wurmte es im stil-
len" doch, daß auch der Forstmeister ein
leichtes Verbleichen durch die Einwirkung
von Schnee und Regen währe'nd der Lage-
rung im Walde -festgestellt hatte. Das Ge-
hörn sollte aber ganz einwandfrei und
einmalig sein. Gedacht, getan, er kaufte
beim Drogisten Wunderlich. grüne Ölfarbe
und . _ .Es ist geradezu unsagbar, was
er getan! _ _. . Pünktlich erschien nun wie-
der der - Forstmeister im Rauschen-Häus-
chen, um den Kauf endgültig abzuschlie-
ßen. Er kam bis zur Mitte des Zimmers,
mit offenem Munde und großen Augen
starrte er das -grüne Wunderwerk an,
machte kehrt und war verschwunden. So
endete auf tragische Weise der Wunder-
bock von Schönlind!

Nun war Erhard kein Spaßverderber, -er
selbst lachte später recht herzlich über sei_-
nen Mißgriff: „Vielleicht hätten sie mir
das halbe 'Schloß vermacht!“ '

Auf der Suche _
` nach einem neuen Revier

Es ist mir nicht mehr erinnerlich, war-
um _w'ir an einem gewöhnlichen Werktag
bis spät nach Mitternacht im .Schildener
Gasthaus 'fröhlich beisammensaßen, war
der Anlaß eine Fuchsleiche oder hatte der
Isaaken Fritz einen fetten Ochsen ausge-
handelt? (Wer kauft heutzutage einen
fetten Ochsen!)- jedenfalls hatten wir die
Zweipromillegrenze allseits erreicht und
Hans „mußte“ 'wieder einmal . . . (Das
muß ist hier identisch mit dem: „Herr
Lehrer, ich muß einmal“ der Schulneu-
linge.) Kaum verschwunden, wankte er
auch schon wieder herein. Kreideweiß im
Gesicht, mit schlotternden Knien und
schreckverzerrter Miene wies sein rechter
Arm nach dem „Örtchen“ und von seinen
Lippen kam mühsam: „A' Vuagll“ Einen
Vogel hatten wir ja alle, wenn man den
schon angedeuteten Zustand so bezeich-
nen darf. Aber was sollte nun Hans mit
seinem Vuagl? Vor der Haustür fanden
wir des .Rätsels Lösung. Eher zierlich und
graziös als majestätisch stand im Abort
ein junger Pfaue-nhahn, der nun mit
schiefgehaltenem Köpfchen mißtrauisch
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und scheinbar .auch mißbilligend_ die
Gruppe der Zechbrüder beäugte. Am näch-
sten Tag schon wurde er nach Schloß So-
phienreuth abgeholt, wo er als Sinnbild
der Pracht und des Stolzes wohl besser
hinpaßte als .in einen--Wirtshaus-Ab__or_t.
Sein Bruder landete im Nachbarort und
wurde dort irrtüınlicherweise abgeknallt;
Beide wollten sich der Rivalität des--Herr"n
Papa entziehen und waren auf der Suche
nach einem neuen Revier. '
Königinnen zur Blutauffrischung gesucht!

Natürlich sind ' Bienenköniginnen ge-
meint. Freund Emil vom Schilderberge
war- ein versierter Bienenzüchter, der als
eine der Ursachen ,-der sinkenden Honig-
errıte die inngezüchteten Königinnen hielt.
Also galt es, seine Königinnen, die er
auch vorschriftsmäßig zur leichteren Kon-
trolle zeichnete,-*' d. h. mit einem Farbfleck
auf der Oberseite des Bruststückes versah.-,
gegen fremde 'Königinnen auszutauschen.
Die beiden Förster auf ' Sophienreuth wa-
ren ebenfalls anerkannt tüchtige Imker,
die geradezu Musterstände führten. Es lag
nun nahe, von ihnen wenigstens eine
Königin mit Anhang, also einen Bienen-
schw-a'rm zu beziehen. Die Grenze spielte
dabei keine Rolle”u"nd die langjährige
Freundschaft erleichterte die Erfüllung sei-
nes Vorhabens. Der Schwarm wurde
nachts geholt, in eine Beute eingeschla-
gen und nach vier Tagen auf Weiselrich-
tigkeit und Brutstand geprüft, auch-_ muß-
te ja die neue Königin gezeichnet werden,
denn- Freund Perlförster hielt nicht 'viel
v0`n dieser Prozedur. Emil öffnete die
Beute, zog die Mittelwabe, sie war bereits
bestiftet, d. h. mit Eiern besetzt. Er 'zog
nun die nächste Wabe und da, 0 Wunder,
0 Schreck! In der Mitte der Wabe er-'
blickte er die Königin, von Pflegebienen
kranzförmig umgeben. Man lese und stau-
ne, sie 'trug .stolz, wie zum Hohn, den
typischen Farbklecks, mit dem Emil vor
zwei jahren alle'.___seine Königinnen ge-
zeichnet hatte! Er" hatte also mit teuerem
Geld seine eigene Königin bezahlt und sie
bei Nacht und Nebel über die Grenze zu-
rückgeschmuggelt. Sie war ihm vor einem
jahr - ohne daß er esgewahr wurde -
als schwarmführende Königin durchge-
brannt. 'Der Perlförster hatte den Schwarm
im Walde eingefangen in der Meinung,
daß er von seinem S_-.tande stamme. Und
nun kehrte sie im neuen Schwarm-wieder
in die Schilderberger Heimat zurück. War-
um sollen immer nur verlorene Söhne
heimkommen? Hier war es eine verlorene
Tochter, aber Emil war nicht sonderlich
erfreut, denn wo blieb da die .beabsich-
tigte Blutauffrischung? " . ' '

Der Leser hat das Wort .
ZUM IRSCHAMWÄLLERL kann ich als

8_7jährige Ascherin etwas sagen. (Anmer-
kung 'der Schriftleitung: Kaum zu glau-
ben, so eine gestochene Schrift bei diesem
gesegneten Alterlj' Der .Bauernhof 'Dötsch,
allgemein Irscham genannt, stand in der
Hohenraingasse unweit der Packerei von
Chr. Geipel -89. Sohn. Als zu Beginn die-
ses jahrhunderts die Geipelsche Weberei
vergrößert wurde, trug man das Irscham-
Anwesen ab. Ein anderer Bauernhof,
Sclilosseradl, d-er unweit davon stand,
kon-nte bleiben. Da aber'das Geipelsche
Industrie-Gleis-' nahe vorbeiführte, erhielt
die Scheune eine Metallverkleid-ung gegen
Funkenflug. Der Grund jenseits der'Roß-
bacher Bahn bis zum Irschamwällerl ge-
hörte der Familie Dötsch. Die Firma Fi-
scher erwarb den Grund und erbaute dort
ihre Spinnerei. Auf der anderen Seite des
Feldweges liegt der Geipelsche Park. Auch
dieses Grundstück gehörte früher einem
Ascher Bauern, dessen Namen mir leider
entfallen ist. Luise Rogler, Dörnigheim



MEIN BILD vom lrschamwallerl hat
also doch etwas Anklang geÍunden. DeÍ
Teich lag so versteckt, daíš die meisten
Leute daran vorbeigingen, Aber wenn
man sidr in Ruhe etwas anlegen wollte,
dann war das der richtige, ungestórte
Platz. Mich interessierte auch die mikros-
kopische Klein]ebewelt im Wasser und iďr
}rolte mir von dort óÍter etwas in mein
Mikro-Aquarium nadr Hause. Mein Freund
auÍ dem Bild ist Edi Martin, det ,,Zím-
mernigl-Edi".

Dr. Rud. Lindauer, Neúmarkt/opÍ.
DIE sAcHE mit dem I1sďramwallerl hat

sidr ja originell geklárt. '!Vir mu8ten herz-
lich laden, als hinter meinen Zeilen
gleich eine authentisůe Bestátigung mei-
ner Angaben durdr ProÍ. Miiller zu lesen
war. Mit groBem Interesse und Teilnahme
lesén wir die lebensnahen Fortsetzungs-
berichte aus der GeÍangenschaÍt. Es ist
einfaďr unerhórt, wie man mit den (deut-
schen) KriegsgeÍangenen umgegangen ist;
allerdings kommen dabei die sogenannten
deutschen ,,Lageiltjhrer| audr meist sehr
sdrmáhlich weg. Ich war audr in ameri-
kanisdrer KriegsgeÍangensdraít in Frank-
reich und wir wurden damals ebenÍalls
den Franzosen tibergeben. Ich kann alles
so lebhaft nac-hÍiihlen, ohne mir anmafien
zu wollen,lda8 es bei uns |ángere Zeit
hindurch deIart katástrophal war. Aber
die Berichte etwa Uber die Wassernot
oder ůber nechtliches KrapÍenbacken, der
Lagerleitung usw. lósen sicherlich bei den
meisten ehemaligen Kriegsgefangenen sehr
viel gleichartige Erinnerungeí aus. Es ist
wirklidr sehr dankenswert, da8 man Didr
véranlaBt hat, dies einmal zu verófÍent-
lichen. Meine Frau und idr sind sůon
gespannt, wie die Saďre weitergeht. Ein
gro8es Theater war es damals ja audr mit
der Ieststellung unseÍeÍ Staatsbiirgerschaft
- ob wir Deutsdre, Tsdredroslowaken. oder
Auslánder sind usw' - wie es ja im letz-
ten Bericht auch zu lesen ist. Nun nodr
etwas anderes! Idr'habe den Rundbrief
seit seinem Bestehen nadrtraglidr (vor
zwei fahren) genauebtens registriert und
tue das wei1er, so dáB idr ohne besondere
Sdrwierigkeit alles, was mit.,der alten Hei-
mat zusammenhángt, ob wort oder Bild,
leicht Íinden kann. Ich bin immer wieder
begltickt von der Fúlle des bisher Gebo-
tenen, es ist geradezu eine Erquid<ung.
wenn man, wie so oft, in der Erinnerung
schwelgt und auf dieses und jenes kommt.
NaturgemáB werden von den Órtlidrkei-
ten viel mehr Bilder und Berichte veróf-
Íentlicht, als von Peisonen _ oder wollen
wir besser gleich sagen - von Perstjnlidr-
keiten. Gábe es nicht einen Weg, um die
Rundbriefleser zur Einsendung derartiger
Bilder zu veranlassen? Es sollte sich um
Bilder aus allen Kreisen handeln, die all-
gemeines Interesse íinden und zwat Bil-
der aus der Ascher Zeit, also wie die Be-
treÍÍenden in unserer Erinnerung ausse-
hen, evtl. mit Geburts- und Sterbedaten
und mit LebensschildeÍungen, Anekdoten
usw. Wie wárs?

Hermann Korndór{er, Schwarzerrbach/S.

HABE NUN das Sudetendeutsche WeiB-
buch gelesen. Es ist ja furchtbar, was darin
berichtet wird." 'Výir von Asch sind ja da
nodr ziemlich gut davongekommen.

Dieses WeiíŠbuch můBte in allen Sdru-
len aufliegen und in allen Sdraufenstern
von Buchhandlungen zu sehen sein. Es
miiBte in allen Búdrereien zu haben sein.
Friedrich Frotscher, Hagenhausen b. Nbg.
EBEN, LAS ICH im Rundbrief Frau Grei-

ners Berióht iiber die katholische Kirdre in
Nassengrub. Das Grundsttick dazu gehórte
nicht dem Bauem RuB, sondern meinem
Gro8vater fohann PloB, genannt ,,Kloi-
nigl". 3erda Figcher, geb. PloB, Heilbronn

Emmerich SimorÍ:

Erlebtes New York
In det Ascha ATTeegasse zwisdten d.et

Fisdters-Post und da CEFISA,Wirkerct
dachte ich immer an New York, wie
idt es von Bildern her kanhte. Wie
diese intercssante Stadt in WirMich-
keit ausschaut, durfte ich vor ein paar
Wochen selbst erleben,'als ick mich
von Flotida iiber Washington koti-
mend, einige Tage dort. aufhielt. Wel-
che Eindriicke man dort sammeln

. kann, sei naďtfolgend kutz geschildert'
Beir del Fahrt um Manhattan, dem Wol-

kenkratzerviertel von New York, erklárte
der ReiseÍúhrer des vollbesetžten SchiÍÍes,
daB man zweí Jahre Zeit und 3ooooo
Dollar brauchen wi.irde, wollte . man. alles
seheí. Die launige Bemerkung sďlien mir
nicht einmal sehr Íibertrieben.

Diese Achtmillionenstadt mit ihrer mar-
kanten Silhouette beeindruckt seibst die
New Yorker immer wieder. Die lMolken-
kratzer sind nicht nur hoch, sondern auch
schÓn; kaum ein Gebáude dalunter, 'das
das Augp beleidigt. Die'S,rhwierigkeíten,
die sich bei ihrem Bau ergeben, sind am
besten an der Enge der Baustellen zu er-
messen. Nach Augenzeugenberichten wuÍ-
de das zweitgrti8te Gebáude, das Pan
American Building, ůber der Grand Cen-
tÍal station, unteř Auíreďiterhaltung des
Verkehrs erriůtet, wobei zu bedenken ist,
daB nicht nur der mehrgeschossige Un-
tergrundbahnhof, sondern auch die riesi-
geň versorgungsÍeitungen in der Baůtelle
tagen. Fúr einen BauÍtihrer aus der Pro-
vinz diirÍte es wohl keinen sdrlimmeren
Alptraum leben, als den, mit so einer
Bauaufgabe betraut zu werden. Ohne die
Groí3ziigigkeit und sprichwcirtliche ameri-
kanische Freiheit hátte sidr diese Konzen-
tlation von Hochháusern wohl kaum ver-
wirklichen lassen. Das Erleben der Stadt
'rčt daher auch nirgends so ausgeprágt wie
hier, ganz gleich 'ob man šich auf den
Nord-Siid verlaufenden Avenues oder den
Ost-West orientierten Streets bewegt. Die
Szenerie ist so abwechslungsreich und ge-
waltig, daB die Fti8e nicht zur Ruhe kom-
men. Ein Bild sůeint das andere zu iiber-
bieten. Dazu kommt die Buntheit der
Passanten, diě siů bewege4, als seien sie
fiir eine Filmaufnahmé engagiert' An eini-
gen Stellen ist auch das Alte nicht ganz
verdrángt; só findet man Stellen, die fast
wienerisch anmuten. Das Vólkergemisdr
erinnert ebenÍalls an Alt_Ósterreich, nur
mit dem Unterschied, da8 hier nodr ein

Da in Amerika noch gartze ZiťrnÍte vom
Trinkgeld leben, wird man zuvorkem-
mend behandelt. Der grobe Wirt ist hier
eberiso unbekannt wie die ro Prczent Be-
dienungsgeld. Der Kellner serviert die
Rechnung diskret, rnit der SchriÍt nach
Lrnten, und eÍwaÍteť' ebenso diskret ein
angemessenes Trinkgeld.

In besseren Lokalen bekommt man sei.
nen Platz angewiesen, índ manch schóner
Fensterplatz ist unerreichbar, wenn am
sonst leeÍen Tisch bereits jemand speist.
Ein ,,Gestatten Sie" wtirde wahrscheinlich
mit 'erstaunten Augen und Hinwóis .auÍ
den sdiwarzbd'fracktén Platzanweiser quit.
tiert werden. Meist sind zwei livrierte
Kellner um .4as leibliche Wohl besorgt,
wobeí deutlich Chargengrade unterschie.
den werden kónnen. Das soÍort servierte,
mít Eiswiirfeln.gekúhlte Glas Trinkwasser
ist so selbstvérstándlich wie die Serviette,
Žum Í'estgelegten Menti sind noch Fragen
zu beantworten, da Variationen o{fenge.
lassen sind. Kaffee wird nachgereicht, bis
man selber štoppt.

Irrílation und WirtschaÍtswunder' gehen
bekanntlich Hand in Hand. Da die Ame-
rikaner weder das ěine nodr das andere
am eigenen Leibe verspúrten, gehen sie
mit Geld anders um' als wir, die. wír oÍt
meinen, einen Schwarzen Peter an den
Mann bringerl zu můssen. Uberm gro8en
Teich ist es nicht i.iblich, jeden Gewinn so-
Íort wieder in eine Anschaffung zu stek.
ken oder ein Haús oder Grundstiick zu
erwetben. Am Grundstůcksmarkt wird da.
her reichlich angeboten. In Miami mit
einer Million Einwohnérn záhlte ]ich in
einer einzigen Wochenendzeitung 35oo
verkáufliche Háuser und Grundstiicke -
wie ich midr iiberzeugen konnte, in scjhó.
ner Lage rmd von guter BesůaíÍenheit.
Da. auch mancher Umbau unterbleibt,
trifft man in, New York noch Hotels an,
die an Karlsbad voÍ I9I4 erinnern. ,Im
BiltmÓre Hochhaus im Zentrum von Man.
hattan, wo ich vorbestellt hatte, gah ich
inich in die gute alte Zeit versetzt: Dicke
rote Teppiche, behabige Ledersessel in der
Frtihstiickshalle, Lusters und eine dienst.
eifrige livrierte Dienerschaft. Obzwar it:
lIotelzimmer Telefon und Fernsehapparat
nidrt íehlten, stie8 ich auí die gute 'alte
Kommode, in deren oberster Sďrublade
wie fast in jedem Fremdenzimmer-.in
Amerika die Bibel lag. Auch die iibrigen
Einřichtungsgegenstánde hatten scjhon eini.
ge Zeit gesehen und man hátte gut undausgiebiger Schu8'N,

EŤ;!iiii:ili]]]]:!'i']]:ii: l]i;:jj!J!l']'li:i:l]:]íi.r.i

lut hinzukommt.
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MEIN BILD vom Irschamwallerl _hat
also doch etwas Anklang gefunden.'Der
Teich lag so versteckt, daß die meisten
Leute daran vorbeigingen, - Aber wenn
man sich in Ruhe etwas anlegen wollte,
dann war das der richtige, ungestörte
Plat_z. Mich interessierte auchdie mikros-
kopische Kleinlebewelt im Wasser und ich
holte mir von dort öfter etwas in mein
Mikro-Aquarium nach Hause. -Mein Freund
auf dem Bild ist Edi Martin, der „Zim-
mernigl-Edi“. _

Dr. Rud. Lindauer, Neumarkt/Opf.
DIE SACHE mit dem Itschamwallerl hat

sich ja 'originell geklärt.'.'Wir mußten herz-
lich lachen, als hinter meinen Zeilen
gleich eine authentische Bestätigung mei-
ner Angaben durch Prof. Müller zu. lesen
war. Mit großem Interesse und Teilnahme
lesen wir die lebensnahen Fortsetzungs-
berichte aus der Gefangenschaft.. Es ist
einfach unerhört, wie man mit den (deut-
schen) Kriegsgefangenen umgegangen ist _;
allerdings kommen dabei die sogenannten
deutschen „Lagerführer'.". auch meist sehr
schmählich weg. Ich war auch in ameri-
kanischer Kriegsgefangenschaft in Frank-'
reich und wir wurden dam__als _ ebenfalls
den Franzosen übergeben. Ich -kann alles
so lebhaft nachfühlen, ohne mir anmaßen
zu wollen,-. daß es bei uns längere Zeit
hindurch derart katastrophal war. Aber
die Berichte etwa über die Wassernot
oder über nächtliches Krapfenbacken~der
Lagerleitung usw. lösen sicherlich bei den
meisten' ehemaligen Kriegsgefangenen sehr
viel gleichartige .Erinnerungen aus; Es ist
wirklich sehrdankenswert, daß man Dich
veranlaßt hat, dies einmal zu veröffent-
lichen. 'Meine Frau und ich_ sind _schon
gespannt, wie die Sache weitergeht. Ein
großes Theater war es damals ja auch mit
der Feststellung unserer Staatsbürgerschaft
- ob 'wir Deutsche, Tschechoslowaken. oder
Ausländer sind usw. ~- wie es ja"" im letz-
ten Bericht auch zu lesen 'is.t. Nun noch
etwas anderes! Ich": habe den Rundbrief
seit 'seinem Bestehen nachträglich (vor
zwei jahren) genauestens registriert und
tue das weiter, ao daß ich ohne besondere
Schwierigkeit alles, was m.it.~der alten Hei-
mat zusammenhängt, ob Wort -oder Bild,
leicht finden kann. Ich bin immerwieder
beglückt von der Fülle des bisher Gebo-
tenen, es ist geradezu eine Erquickung
wenn man, wie so oft, in der Erinnerung
schweigt und auf dieses und jenes kommt.
Naturgemäß werden von den Örtlichkei-
ten .viel mehr Bilder und Berichte' veröf-
fentlicht, als von Personen - ode.r wollen
wir b_esser _gleich sagen - von Persönlich-
keiten; Gäbe es nicht einen Weg, um die
Rundbriefleser zur Einsendung derartiger
Bilder zu veranlassen? Es sollte sich um
Bilder aus allen Kreisen handeln, die all-
gemeines Interesse finden und zwar Bil-
der aus der Ascher Zeit, also wie die Be-
treffenden in unserer Erinnerung ausse-
hen, evtl. mit Geburts- und Sterbedaten
und mit Lebensschilderungen, Anekdoten
usw. Wie wärs? .

_ Hermann Korndörfer, Schw_a1zenbach/S.
. ' -HABE NUN das Sudetendeutsche Weiß-
buch gelesen. Es ist ja furchtbar, was darin
berichtet wird. Wir von Asch sind 'ja da
noch. ziemlich gut davongekommen.

Dieses Weißbuch müßte -in allen Schu-
len aufliegen und in allen Schaufenstern
von Buchhandlungen zu sehen sein. Es
müßte in allen Büchereien zu haben sein.
' Friedrich Frotscher, Hagenhausen b. Nbg.

EBEN_ LAS -ICH im Rundbrief Frau Grei-
ners Bericht über die katholische Kirche in
Nassengrub. Das Grundstück dazu gehörte
nicht dem Bauern Ruß, sondern meinem
Großvater johann -Ploß, genannt „Kloi-
nigl“. Serda Fischer, geb. Ploß, Heilbronn
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Emm-erich Simonz - _

Erlebtes'New York' . t _ ~  .
In der Ascher Alleegasse zwischen der

Fischers-Post und der CEFISA-Wirkereı
dachte ich immer an .New York, wie
ich es von Bildern her kannte. Wie
diese.. interessante Stadt in Wirklich-
keit aus-schaut, durfte ich'v0r` ein paar

._ Wochen' selbst erleben; 'als ich mich
von Florida über Washington kom-.
mend,' einige Tage dort. aufhielt. Wel-
che Eindrücke. man dort sammeln

-. kann, sei “nachfolgend kurz geschildert.
" 'Bei-` der'.Fahrt um Manhattan, dem Wol-
kenkratzerviertel von New York, erklärte
der Reiseführer des vollbesetzten Schiffes,
daß man zwei_ jahre Zeit und 300000
Dollar brauchen würde, woll.te__man,_alles
sehen. Die launige Bemerkung schien' mir
nicht einmal sehr übertrieben. -

Diese Achtmillionenstadt. mit ihrer mar-
kanten Silhouette beeindruckt selbst. die
New"fYorker immer wieder. Die Wolken-
kratzer sind nicht nur hoch, sondern auch
schön, kaum ein Gebäude darunter,. .das
das Auge beleidigt. Die -'S_;chwieri'gkeiten,
die sich bei- ihrem Bau ergeben, sind am
besten.an der Enge der Baustellen zu er-
messen. Nach Augenzeugenberichten wur-
de das zweitgrößte Gebäude, das Pan
American Building, über der Grand Cen-
tral Station, unter Aufrechterhaltung des
Verkehrs errichtet, wobei zu bedenken ist,
daß nicht nur der' mehrgeschossige__Un-
tergrundbahnhof, sondern auch die ,riesi-'
gen Versorgungsleitungen in der Baustelle
lagen. Für einen Bauführer aus -' der Pro-
vinz dürfte_es wohl keinen" schlimmeren
Alptraum geben, als den, mit so einer
Bauaufgabe betraut zu werden. Ohne die
Großzügigkeit und sprichwörtliche ameri-
kanische- Freiheit hätte sich diese Konzen-
tration von Hochhäusern .wohl kaum .ver-
wirklichen lassen._ Das Erleben der _Stadt
ist daher auch nirgends so ausgeprägt wie
hier, ganz gleich ~_ob man sich auf den
Nord-Süd' verlaufenden Avenues oder den
Ost-West orientierten Streets bewegt. Die
Szenerie ist so abwechslungsreich und ge-
waltig, daß. die Füße nicht zur Ruhe kom-
men. Ein Bild scheint das andere zu über-
bieten. Dazu kommt die Buntheit der
Passanten, die .. sich bewegen, als seien sie
für eine Filmaufnahme engagiert. An eini-
gen -Stellen' ist auch das Alte nicht ganz
verdrängt; so findet man Stellen, die fast
wienerisch anmuten. Das Völkergemisch
erinnert ebenfalls' an Alt-Österreich, .nur
mit dem Unterschied, daß- hier noch ein
ausgiebigen Schuß' Negerblut hinzukommt.

.Da in -Amerika noch ganze Zünfte .vom
Trinkgeld leben, wird man zuvorkom-
mend behandelt. Der grobe-Wirt ist hier'
ebenso unbekannt wie die 10 Prozent Be-
dienungsgeld. Der Kellner serviert die
Rechnung diskret, mit der Schrift nach
unten, und "~.erw.artetebenso diskret- 'ein
angemessenes Trinkgeld. -_ ,Ä “

Infbesseren Lokalen bekommt man sei-
nen Platz angewiesen, und manch schöner
Fensterplatz ist unerreichbar, wenn am
sonst leeren Tisch bereits jemand _sp.e'ist.
Ein „Gestatten Sie“ würde`wahrscl†ı_ëi_nlich
mit _erstaunt_en Augen_ und Hinweis .auf
den 'sthwarzbefrackten Platzanweiser- quit-
tiert werden. .Meist_...- sind zwei .livrierte
Kellner um ...das leiblicheí. -Wohl besorgt,
wobei deutlich Chargengrade unterschie-
den werden können. Das sofort servierte,
mit Eiswürfeln -gekühlte Glas Trinkwasser
ist so selbstverständlich' wie die Serviette.
Zum 'festgelegten Menü sind noch Fragen
zu beantworten, da Variationen offenge-
lassen sind' Kaffee Wird nachgereicht, bis
man-selber stoppt. '_ „_ _

Inflation 'und Wirtschaftswunder- gehen
bekanntlich Hand in. Hand. Da die'Ame-
rikaner weder das eine noch' das andere
am 'eigenen Leibe' verspürten, gehen sie
mit Geld anders um' als wir, _die__. wir oft
meinen, einen Schwarzen Peter an den
Mann bringenı- zu müssen. Überm großen
Teich .ist_e.s nicht üblich, jeden Gewinn so-
fort wieder in eine Anschaffung zu stek-
ken oder ein Haus oder Grundstück zu
erwerbe__n. Am Grundstücksmarkt wird da-
her reichlich angeboten. In Mia~mi._mit
einer Million Einwohnern zähltešich' in
einer einzigen Wochenendzeitung 3.500
verkäufliche Häuser und Grundstücke' -
wie ich mich überzeugen konnte, »in schö-
ner Lage und von guter Beschaffenheit.
Da._ auch mancher Umbau unterbleibt,
trifft man in-' New York n0chI_-Iotels“ an,
die an Karlsbad vor 1914 erinnern. .~'Im
Biltmore Hochhaus im Zentrum von Man-
hattan, wo -ich' vorbestellt hatte, sah ich
mich in die gute alte Zeit versetzt: Dicke
rote Teppiche, behäbige Ledersessel in der
Frühstückshalle, Lusters und eine dienst-
eifrige livrierte. 'Dienerschaft. Obzwar im
'Hotelzimmer Telefon und Fernsehapparat
nicht fehlten, stieß ich auf die gute .alte
Kommode, in _' deren oberster Schublade
wie fast in. jedem Fremdenzimmer"'in›
Amerika die Bibel lag. Auch die übrigen-
Einrichtungsgegenstände hatten schon eini-
ge Zeit gesehen und man hätte gut und
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seÍne das Glo8můttelcjhen dazu spielen
Řó''''.''. Nadr vorausgegangenen Uber'
nadrtungen in neuzeitlichen Motel,s, wo
fremdenlimmer, Bad und eine kleine
elektrisďre Kůche als Einheit reízvo|l zll'
sammengeÍa8t sind und Nescafé, Zucker
rrnd Trockenmildr bei der Einriďrtung so
sriffbereit liesen, daB selbst der verwÓhn-
řeste Ehemaňn Lust bekommt, sich sein
Fri.ihstúck selbst zu bereiten, nadr diesem
Erlebnis der Neuzeit war das altváterlidee
New Yorker Hotelzimmer ein gern hin-
genommenes Gegenstiid<. Da die meisten
fuolkenkratze. schon einige Zeit stehen,
vertÍus sich das Milieu ganz gut mit dem
stadtbYld. Den )ugendstil trifÍt man háu-
{is an' ob maň řon einem Fenster hin-

"ů'- 
ob.' hineinschaut. New York ist eín

ž"t'""." ftir Gro8eltern wie Ítir Enkel
und man kann die New Yorker verste-
hen, wenn sie von ihrer Stadt mit einer
Liebe spredren wie Wiener von Wien,

"áii aiě Pariser von Paris. Beruhigend
wirkt es auíŠerdem, da3 hier die zwei
wiiit ti.s" keine Scharten geschlagen ha-
ben.

Bei álteren Hochháusern, die nicht voll
klimatisiert sind, verhindern Drahtnetze
vor den Fenstern, da8 beim ÓÍfnen Ge-
genstánde auf die Strafie Íallen kónnen.

quer íahren, soviel er will. Da sich audr
hier der Hauptbetrieb zu gewissen Ta-
geszeiten abspielt, kann es passieren, daB
man in der Zwisůenzeit nadr dem hasti_
gen VerlauÍen der Fahrgáste an entlege_
ňen Stellen allein bleibt, so daB man siďr
im Halbdunkel dieses Labyrinths redet
verloren vorkommt und gerne in den
nádrsten Zug wieder einsteigt. Fii'r einen
Fremden sollin solďre Ausfltige nidrt ganz
ungeÍáhrlich sein. Beim belebten Times
Sqňare passierte es mir sogar im Ve-rkehr
nádr verlassen des Zuges, daB ein Íeister
Neger auf midr zukam und sich Íi.ir mei-
neň Feldstecher und Fotoapparat inter_
essierte. Vielleidrt merkte e!, was in mir
vorging, als idr mir abwehrbereit einiSe
HaňdgiifÍe der MilitárausbilduÍ]g ins_ Ge_
dáůtňis rief und er versďtwand so schnell
wie er gekommen war. Man hatte mich
iibrigenJ gewarnt, in abgelegenen Teilen
der štadt-zu dicht an den Hauswánden
entlang zu gehen. Am gleiďren Samstag
mittasš' in der Náhe der Wallstreet, wo
,rr".' ""io schwadren Verkehr sdron ďas
Wochenende merkte, wurde eine Stunde
vor mir ein Fremder blitzsdrnell in einen
HausÍlur gezogen/ niedergeschlagen und
ausgeraubt, ohne daíŠ dies den i.ibri-gen
Pasšanten áuffiel. Mir madrte eš trotzdem
SpaB, kreuz und quer diese Stadt der
Siádte zu durchforsc-hen, wobei mich op-
timismus, Abenteuerlust und der Stadt-
olan beeleiteten.' Schoř am Tag nach meiner Ánkunft
stieg ich moÍgens hinab, zahlte_ mein-e 15

Cen"t und giňg im Gewiihl aller Haut-
Íarben unď Rássen den blauen Pfeilen
nach, die zur U-Bahn in- Ridrtung Welt-
ausstelluns fiihrten. AuBerhalb Manhat-
ians wird"auďr hier die Untergrundbahn
zur Hochbahn und naů einigen Kilome_
tern Fahrt taudrte das riesige Freigelánde
mit seinen Pavillons auÍ, das sidr wie
eine Filmstadt gró(ten AusmaíŠes arrs_

"iň-i. Der Eintřittspreis von z,5o Dollar
ist volkstiimlidr, was sich auďr im Besu-
ďrerstrom widerspiegelt. Da es zum IJn_
terschied von Floridas Hoghsommerwetter
recht Írisdr und regnerisdt war, tauchte
idr in den interessaniesten Pavillons unter'
Auf Flieíšbándern mit bequemen Sitzen
fehrt man da an beweglichen Dioramas
vorůber. wo von der Entstehung der Welt
bis zuň letzten Schrei der Weltraumfor-
schung nichts vergessen wurde. Der Stein-
zeitměnsdr mit seinen Werkzeugen ist
ib".'.o realistisch dargestellt wíe die Glie-
derfahrzeuee, die mit riesigen Ballonrá_
dern tiber- die Mondkrater ktinftig hin-
wesfahren sollen. Vergangenheit, Gegen-
wařt und Zukunft reidren sich die Hand
und aus Kopfhórern an den Sitzen kom-
men die entspredrenden Erklárungen, mit
Růcksicht auÍ die fremden Besucher in
einem gut veÍstándlichen Englisch. Was
uns noěh alles bevorsteht, zeigen unter
anderem Hotels und Fabriksanlagen auf
dem Grunde der TieÍsee und das Íahrende
und schwebende Auto der Zukunít, das
im original bereits um Káufer wirbt.
Was wii unbewu8t erdulden Biissen, veÍ-
anschaulicjht die in Verstárkerróhren sicht-
bar gemachte kosmisdre Strahlung, Šie
wie ěin Ungewitter auf uns hernieder-
prasselt. In aáderen Pavillons, wo_si9lr die
šitze Seite an Seite auÍ einem Flie8band
bergauf und bergab bewegen, oder {er
Bau:ze Zlschauerráum wie ein_riesiges Ka_
řussell um Biihnen herumfáhrt, werden
die Wunder der íreien und dienstbar ge_

machten Elektrizitát bis zur Nutzanwen-
dung in Haushalt und Industrie und ech-
ten "Atomentladungen vor Augen gefiihrt-
In einem Computer_Gebáude, dessen Stiit_
zen im Wassér stehen, wírd das ganze
Auditorium zum Gaudium der jiingeren
Besudrer in eine hodr gelegene Kuppel
geÍahren, die sidr innen als eine archi-

tektonisdr reizvolle Aula entpuppt. Zv
den hier gezeigten einmaligen Farbfilmen
úber biologisďre und technisdre Vorgánge
werden von einem Doktor im Talar wis-
sensdnaÍtlidre Erklárungen gegeben. von
einem Gro(teil der Besuůer unbeaůtet,
sind an Modellen physikalisdre Vorgánge
zu verÍolgen; nuÍ noch unter_ der Lupe
erkennbaré Bausteine eines Elektronenge'
hirns kommen sdnon einer Nachbildung
organisdrer Gehirnzellen gleich und las-
seň uns vor dem eingesdrlagenen Weg
der Tedrnik staunen und erschauern. Aus
Zeitmansel war es mir nicht gegónnt,
mich we'íter in Einzelheiten zu vertiefen
und ich begab miďr in ein Speiselokal,
um den eňtisen Geni.issen einen leib_
liďren hňzuzúftigen. Im Vorbeigeh-en
stellt man auÍ einém Tablett seine Mahl_
zeit selbst zusammen und wáhlt, wo4adr
der Gaumen eben Lust hat. Bei dieser Ge-
lesenheit maďrte idr allerdings die sehr
siňole Feststellung, da3 Bratháhnůen
sleiih Brathahnďreň bleibt, ganz gleíďl',
ób ma.' es im Norden oder Siiden der
Vereinigten Staaten oder daheim in Euro-
pa verňeist, vorausgesetzt, da8 es nicht
in Ól eěsotten wurde. Eine weitere wich_
tin" Ě'ř"".'t"ís hieí{: ,,Gehe auf Ausstel_
luígen nicht in Begleitung, dann hast Du
mehr davon."

Úňn.''' trennte ich mich von den Se-

hensřtirdigkeiten, dode die Eintrittskarten
zur bertih"mten Music Hall, mit denen
mich eine bekannte New Yorkerin erwar-
i.iĚ. t'o.t.t"'' midr iiber den abgebroche-
neí sesuch der World's Fair hinweg' Es

*"i ittt.t.tt"nt, sidr der Ftihrung dieser
einheimischen Dame anzuvertrauen' Da
*tt a*. Englisdr in Fleisch und Blut iiber-
nán"''n.'' išt, amůsierte iďr midn iiber ihre
ř,'řtaň''s.''' die meistens deutsdr began_
,ren l-'''ď englisdr endeten. Das Variete_
o-ň''-* wítde von Spitzenkráften ge-

štalřet und die dort stándig gastieÍend'en
q6 Tanzgirls sdrwangen die Beine mit der
É""t it'.řt eines Wěbstuhles. Was hátte
í"..i-Áusuitaer auf dem Kasernenhof Íiir
eine Freude gehabt, hátte er statt uns so

eine Truppe lommandieren dtirÍen!
wahreiá meines Aufenthaltes in Ame_

rika kam ich immer mehr zur Úberzeu-
euns. daB wir Bundesbúrger Ía'st amerika-
ii.aL' sind als die Aňerikaner selbst'
IJnsere meisten Fernsehshows sďreinen in
itrrer Plattheit aus amerikanisůen SdrluB_
íéit a"re" zu stammen' wogegen drůben
solide und ansprechende UnteÍhaltung
úberwiegt' Nach den VarietévorfiihÍuTgen
folete al"lerdings ein Super-Farbkriegsfilm,
in "dem die Ěntwid<Iung der deutsdren
V-Waffen liickenlos bis zu ihrem Einsatz
und die Ratlosigkeit im Englischen Kriegi-
ministerium gežeigt wurden, v76!gi riÍli-
niert abwechšelnď deutsch oder englisďr
sesprochen wurde, je nachdem, ob man
ši.h htibe'' oder drúben befand. Die Deut-
sÁen kamen in dieser Handlung ' leř
šiungsmaí]ig sehr gut, doch moralisch
etwai schlechteÍ weg. Es war niďrts túr
zarte Nerven und daher nicht verwunder-
lich. daB áItere Damen bei den einseitig
sestellten Bildern der Bombardierung Lon-
áons den Zuschauerraum verlie3en. Loh-
nend wáre da eine Gegenrechnung gewe-

sen, mit der man bereits bei r9r4 hátte
anfansen kÓnnen.

Wie" anders ist doch die echte Volks-
meinung. die ich bereits am náchsten Tag

",'- 'ř.ite.'mal 
feststellen konnte, als

bei einer Busrundfahrt die Teilnehmer,
naclrdem sie vom Reiseleiter hórten,_d'a8
ein ,,Gast aus GermanY" mit ihne! fuhr,

'poíi"'' applaudierten'und mir, der ich
besdreiden Íůck'ýřáÍts P|atz genommen
hatte, redrt herzlidr zuwinkten. Wie gut
tat diese Feststellung, als Deutsďrer- in
Amerika nicht geáchtet, sondern geadrtet
zu sein.

S'o sah ich das Pan Ametican Building
von meinem HoteTfenstet aus

Gegenůber meinem Hotelfenster erhob
siď die Front des zweitgrÓBten Gebáudes,
des bereits genannten Pán American Buil_
ding, desseň oberes Ende mit Hrrbsdrrau_
ber-iandeplatz ich nur mit Halsverren-
kune sehén konnte. Mit dem Feldstedler
konňte iclr daÍÍir in den hell erleuchteten
Bůros auÍ gleidrer Hóhe den TagesablauÍ
beobachten, ín meiner Urlaubsstimmung
nicht ganl ohne Schadenfreude. Nachts
verrietá einige beleudrtete Fenster, die
wie Liclrtpunkře am Nachthimmel hingen,
daB die štadt erst dort droben zu Ende
ist. Die allgegenwártigen Taxis machen
bei gleicheň -Hupentón mit siidlichem
Temňerament ein Konzert, das sich an
den ^ Wánden dieser Háuserschluchten
ttiiAt ""a selbst nachts eher beruhigend
als stórend wirkt durdr das Gefi.ihl, daÍŠ

da dÍunten das Leben pulsiert.
Mehr als in anderen GroíŠstádten liegt

in New York ein Teil des Hauptverkehrs
unter der Erde, wobei oÍÍenbar mit Ab-
sicht die Fahrpreise animierend niedrig
niňátt..' sind. 'Wer mit der Untergrund-
šahn fahren will, ersteht bei der Sperre
fúr rs Cent eine kleine runde Marke. Mit
diesem ,,Sesam óffne Dich" wird er Herr
ái.r.i Ú''t..*elt und kaňn kreuz und
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gerne das Großmütterchen dazu spielen
können. Nach vorausgegangenen Uber-
nachtungen in neuzeitlichen Motels, wo
Fremdenzimmer, Bad und eine kleine
elektrische Küche als Einheit reizvoll zu-
sammengefaßt sind und Nescafé, Zucker
und Trockenmilch bei der Einrichtung so
griffbereit liegen, daß selbst der verwöhn-
teste Ehemann Lust bekommt, sich sein
Frühstück selbst zu bereiten, nach diesem
Erlebnis der Neuzeit war das altväterliche
New Yorker Hotelzimmer ein gern hin-
genommenes Gegenstück. Da die meisten
Wolkenkratzer schon einige Zeit stehen,
vertrug sich das Milieu ganz gut mit dem
Stadtbild. Den Iugendstil trifft man häu-
fig an, ob man von einem Fenster hin-
aus- oder hineinschaut. New York ist ein
Zuhause für Großeltern wie für Enkel
und man kann die New Yorker verste-
hen, wenn sie von ihrer Stadt mit einer
Liebe sprechen wie Wiener von Wien,
oder die Pariser von Paris. Beruhigend
wirkt es außerdem, daß hier die zwei
šåfeltkriege keine Scharten geschlagen ha-

en.
Bei älteren Hochhäusern, di-e nicht voll

klimatisiert sind, verhindern Drahtnetze
vor den Fenstern, daß beim Öffnen Ge-
genstände auf die Straße fallen können.

So sah ich das Pan American Building
von meinem Hotelfenster aus

f

Gegenüber meinem Hotelfenster erhob
sich die Front des zweitgrößten Gebäudes,
des bereits genannten Pan American Buil-
ding, dessen oberes Ende mit Hubschrau-
ber-Landeplatz ich nur mit Halsverren-
kung sehen konnte. Mit dem Feldstecher
konnte ich dafür in den hell erleuchteten
Büros auf gleicher Höhe den Tagesablauf
beobachten, in meiner Urlaubsstimmung
nicht ganz ohne Schadenfreude. Nachts
verrieten einige beleuchtete Fenster, die
wie Lichtpunkte am Nachthimmel hingen,
daß die Stadt erst dort droben zu Ende
ist. Die allgegenwärtigen Taxis .machen
bei gleichem Hupenton mit südlichem
Temperament ein Konzert, das sich an
den Wänden dieser Häuserschluchten
bricht und selbst nachts eher beruhigend
als störend wirkt durch das Gefühl, daß
da drunten das Leben pulsiert.

Mehr als in anderen Großstädten liegt
in New York ein Teil des Hauptverkehrs
unter der Erde, wobei offenbar mit Ab-
sicht die Fahrpreise animierend niedrig
gehalten sind. Wer mit der Untergrund-
bahn fahren will, ersteht bei der Sperre
für 15 Cent eine kleine runde Marke. Mit
diesem „Sesam öffne Dich": wird er Herr
dieser Unterwelt und kann kreuz und

quer fahren, soviel er will. Da sich auch
hier der Hauptbetrieb zu gewissen Ta-
geszeiten abspielt, kann es passieren, daß
man in der Zwischenzeit nach dem hasti-
gen Verlaufen der Fahrgäste an -entlege-
nen Stellen allein bleibt, so daß man sich
im Halbdunkel dieses Labyrinth-s recht
verloren vorkommt und gerne in den
nächsten Zug wieder einsteigt. Für einen
Fremden sollen solche Ausflüge nicht ganz
ungefährlich sein. Beim belebten Times
Square passierte es mir sogar im Verkehr
nach Verlassen des Zuges, daß ein feister
Neger auf mich zukam und sich für mei-
nen Feldstecher -und Fotoapparat inter-
essierte. Vielleicht merkte er, was in mir
vorging, als ich mir abwehrbereit einige
Handgriffe der Militärausbildung ins Ge-
dächtnis rief und er verschwand so schnell
wie er gekommen war. Man hatte mich
übrigens gewarnt, in abgelegenen Teilen
der Stadt zu dicht an den Hauswänden
entlang zu gehen. Am gleichen Samstag
mittags, in der Nähe der Wallstreet, wo
man am schwachen Verkehr schon das
Wochenende merkte, wurde eine Stunde
vor mir ein Fremder blitzschnell -in einen
Hausflur gezogen, niedergeschlagen und
ausgeraubt, ohne daß dies den übrigen
Passanten auffiel. Mir machte es trotzdem
Spaß, kreuz und quer diese Stadt der
Städte zu durchforschen, wobei mich Op-
timismus, Abenteuerlust und der Stadt-
plan begleiteten. _

Schon am Tag nach meiner Ankunft
stieg ich morgens hinab, zahlte meine I5
Cent und ging im Gewühl aller Haut-
farben und Rassen den blauen Pfeilen
nach, die zur U-Bahn in Richtung Welt-
ausstellung führten. Außerhalb Manhat-
tans wird auch hier die- Untergrundbahn
zur Hochbahn und nach einigen Kilome-
tern Fahrt tauchte das riesige Freigelände
mit seinen P'avillc_›_ns auf, das sich wie
eine Filmstadt größten Ausmaßes aus-
nimmt. Der Eintrittspreis von 2,50 Dollar
ist volkstümlich, was sich auch im Besu-
cherstrom widerspiegelt. Da es zum Un-
terschied von Floridas Hochsommerwetter
recht frisch und regnerisch war, tauchte
ich in den interessantesten Pavillons unter.
Auf Fließbändern mit bequemen Sitzen
fährt man da an beweglichen Dioramas
vorüber, wo von der Entstehung der Welt
bis zum letzten Schrei der Weltraumfor-
schung nichts vergessen wurde. Der Stein-
zeitmensch mit seinen Werkzeugen ist
ebenso realistisch dargestellt wie die Glie-
derfahrzeuge, die mit riesigen Ballonrä-
dern über die Mondkrater künftig hin-
wegfahren sollen. Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft reichen sich die Hand
und aus Kopfhörern an den Sitzen- kom-
men- die entsprechenden Erklärungen, mit
Rücksicht auf die fremden Besucher in
einem gut verständlichen Englisch. Was
uns noch alles bevorsteht, zeigen unter
anderem Hotels und Fabriksanlagen auf
dem Grunde der Tiefsee und das fahrende
und schwebende Auto der Zukunft, das
im Original bereits um Käufer wirbt.
Was wir unbewußt erdulden müssen, ver-
anschaulicht die in Verstärkerröhren sicht-
bar gemachte kosmische Strahlung, die
wie ein Ungewitter auf uns hernieder-
prasselt. In anderen Pavillons, wo sich die
Sitze Seite an Seite auf einem Fließband
bergauf und bergab bewegen, oder der
ganze Zuschauerraum wie ein riesiges Ka-
russell um Bühnen herumfährt, werden
die Wunder der freien und dienstbar ge-
machten Elektrizität bis zur Nutzanwen-
dung in Haushalt und Industrie und ech-
ten Atomentladungen vor Augen geführt..
In einem Computer-Gebäude, dessen Stüt-
zen im Wasser stehen, wird das ganze
Auditorium zum Gaudium der jüngeren
Besucher in eine hoch gelegene Kuppel
gefahren, die sich innen als eine archi-
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tektonisch reizvolle Aula entpuppt. Zu
den hier gezeigten einmaligen Farbfilmen
über biologische und technische Vorgänge
werden von einen_:ı_Doktor im Talar wis-
senschaftliche Erklärungen gegeben. Von
einem Großteil der Besucher unbeachtet,
sind an Modellen physikalische Vorgänge
zu verfolgen, nur noch unter der Lupe
erkennbare Bausteine eines Elektronenge-.
hirns kommen schon einer Nachbildung
organischer Gehirnzellen -gleich und las-
sen uns vor dem eingeschlagenen Weg
der Technik staunen und erschauern. Aus
Zeitmangel war es mir nicht gegönnt,
mich weiter in Einzelheiten zu vertiefen
und ich begab mich in ein Speiselokal,
um den geistigen Genüssen einen leib-
lichen hinzuzufügen. Im Vorbeigehen
stellt man auf einem Tablett seine Mahl-
zeit selbst zusammen und wählt, wonach
der Gaumen eben Lust hat. Bei dieser Ge-
legenheit machte ich allerdings die sehr
simple Feststellung, daß Brathähnchen
gleich Brathähnchen bleibt, ganz gleich,
ob man es im Norden oder Süden der
Vereinigten Staaten oder 'daheim in Euro-
pa verspeist, vorausgesetzt, daß es nicht
in Öl gesotten wurde. Eine weitere wich-
tige Erkenntnis hieß: „Gehe auf Ausstel-
lungen nicht in Begleitung, dann hast Du
mehr davon."

Ungern trennte ich mich von den Se-
henswürdigkeiten, doch die Eintrittskarten
zur berühmten Music Hall, mit denen
mich eine bekannte New Yorkerin erwar-
tete, trösteten mich über den abgebroche-
nen Besuch der World's Fair hinweg. Es
war interessant, sich der Führung dieser
einheimischen Dame anzuvertrauen. Da
ihr das Englisch in Fleisch und Blut über-
gegangen ist, amüsierte ich mich über ihre
Erklärungen, die _meistens deutsch began-
nen und englisch endeten. Das Variete-
programm wurde von Spitzenkräften ge-
staltet und die dort ständig gastierenden
36 Tanzgirls schwangen die Beine mit der
Exaktheit eines Webstuhles. Was hätte
unser Ausbilder auf dem Kasernenhof für
eine Freude gehabt, hätte er statt uns so
eine Truppe kommandieren dürfen!

Während meines Aufenthaltes in Ame-
rika kam ich immer -mehr zur Überzeu-
gung, daß wir Bundesbürger fast amerika-
nischer sind als die 'Amerikaner selbst.
Unsere meisten Fernsehshows scheinen in
ihrer Plattheit aus amerikanischen Schluß-
verkäufen zu stammen, wogegen drüben
solide und ansprechende Unterhaltung
überwiegt. Nach den Varietévorführungen
folgte allerdings ein Super-Farbkriegsfilm,
in dem die Entwicklung der deutschen
V-Waffen lückenlos bis zu ihrem Einsatz
und die Ratlosigkeit im Englischen Kriegs-
ministerium gezeigt wurden, wobei -raffi-
niert abwechselnd deutsch oder englisch
gesprochen wurde, ie nachdem, ob man
sich hüben oder drüben befand. Die Deut-
schen kamen in dieser Handlung lei-
stungsmäßig sehr gut, doch moralisch
etwas schlechter weg. Es war nichts für
zarte Nerven und daher nicht verwunder-
lich, daß ältere Damen bei den einseitig
gestellten Bildern der Bombardierung Lon-
dons den Zuschauerraum verließen. Loh-
nend wäre da eine Gegenrechnung gewe-
sen, mit der man bereits bei I9-14 hätte
anfangen können.

Wie anders ist doch- die echte Volks-
meinung, die ich bereits am nächsten Tag
zum zweitenmal feststellen konnte, als
bei einer Busrundfahrt die Teilnehmer,
nachdem sie vom Reiseleiter hörten, daß
ein „Gast aus Germany” mit ihnen fuhr,
spontan applaudierten und mir, derich
bescheiden rückwärts Platz genommen
hatte, recht herzlich zuwinkten. Wie gut
tat diese Feststellung, als Deutscher' in
Amerika nicht geächtet, sondern geachtet
zu sein. -



In amerikanischen Hotels stellt man
keine'Sdruhe zum Putzen vor die Tůre,
will man sie nadrher nidrt im MtilleimeÍ
wiederÍinden. Wozu gábe es sonst die vie_
len Schuhputzet auÍ den Stra8en New
Yorks, deren HautÍarbe sich kaum von der
Schuhcreme unterscheidet! Nadrdem mei-
ne Schustersrappen wieder auf Hochglanz
waren, wanderte ic]r vorbei arÍ álteren
und neueren Wolkenkratzern und dem
markanten Chrysler-Hodrhaus zum UNO-
Gebáude. Wer kennt die Rassen, nennt
die Namen, die alle hier zusammenka-
men! Es geht zu wie in einem Tauben-
schlag. Gruppen in phantastischen Uni-
Íormen, Schulklassen und Zivilisten aus
aller Hélren Lánder gehen stándig ein
und aus. Als ich im Foyer neugierig eine
Tůre óÍfnete,"beÍand ich mic-h im Sitzungs_
saal und mir íiel ein, da3 hier einmal
einet, von dem níemand mehr spric'ht,
mit dem Sdruh auí den Tisclr gesďllagen
hatte. HoÍÍentlich erÍiillt diese Fabrik des
Friedens die in sie gesetzt€n Erwartungen.
Nadr einigen Auínahmen machte ich midr
auf den Weg zum Empire State Building,
dem hóchsten Gebeude der Welt.

Es lohnt, auf diesem erst 1934 erridr-
teten Reprásentationsstiick der USA ge-
\rr'esen zu sein/ in dem eine ganze Stadt
von 25 ooo Einwohnern untergebradrt wer-
den kónnte. Uber Schnellaufziige elleidlt
man mit einmal Umsteigen die PlattÍorm
in rund 4oo Meter HÓhe in so kulzer
Zeit, ďaB sich der Luftdruckunterschied
wie Finger auf die Ohren legt und man
kráftig sdrlucken mu8, um sein Gehór wie_
der in Ordnung zu bringen. Ich hatte
Gltick mit dem Wetter und genoB den
Rundblick tiber die Stadt, die nicht um-
sonst als Weltwunder gilt. DieŠes Meister_
werk neuzeitlicher Ingenieurkunst, auÍ
dem man hoch tiber New York steht, ist
architektonisdr wohltuend gegliedert und
wirkt so neu, als wáre es eben erst Íertig
geworden' Die metallisch verkleideteň
AuBenwánde leuchten in der Sonne wie
ein Márchenpalast aus Tausend und einer
Nacht.

Aus dieser schwindelnden HÓhe neh-
men sidr die belebten Straí3en aus wie
ein winziges Spielzeug, auf dem man
die Menschen mit dem Feldstedrer suchen
mu8. zufállig stoppten Sirenen den Ver-
kehr und man sah die Feuerwehr an-
růcken, die in der náchsten Stra8e mit
hodr ausgefahrenen Leitern einen Zim-
merbraňd bekámpfte. Das Schauspiel war
eine seltene Ztsgabe, die in allen Einzel-
heiten wie vom Flugzeug aus verfolgt
werden konnte. Es bedurfte guteÍ Augeň/
um in dem Sonnenglast die Brandstelle
auszumachen. Mir Íiel dabei die Sďrilde_
rung eines Augenzeugen ein, der im Em-
_pire State Building besclráftigt war, als
kurz nach seiner Fertigstellung im Nebel
ein Militárflugzeug in halber Htjhe in das
Gebáude raste, so da8 der Motor durch
drei Zimmerwánde hindurchflog. Inwoh-
ner, die sidr zwei Stod<werke dariiber auf-
hielten, erfuhren angeblich erst aus der
Zeítwng, was sich in ihrer náchsten Náhe
zugetÍagen hatte. Auch beim jetzigen
Zimmerbrand diirften die tibrigen Haus-
bewohner nicht viel gemerkt haben, da
alles seinen gewohnten Gang zu nehmen
schien.

'Was man in Amerika vermi8t, ist das
íeierlidre Glockengeláute unsereÍ alten
Stádte, so da8 man sidr an die Mittags-
zeit vom Magen erinnern lassen mu8.
Von diesem Signal aus meinen Betradr-
tungen auígesdreudrt, íuhr ich im LiÍt
mit einer Gruppe fapaner wieder hinab
zuÍ Mutter ,Erde' Im exklusiven Restau-
rant RiveÍboot im ErdgeschoB waren die
Fensterplátze besetzt und im festlich be_
leudrteten Souterrain maďrte ich von der

Eialadung keinen Gebrauďl. Uber die ge-
schwungene Treppe begab iďr midr wie-
der zum Ausgang. Einige Schritte weiter
in der FtinÍten Avenue Íand ich, was
mei! Herz begehrte: Edrtes ungarisches
Goulasch als Spezialitát anla8lidr der
World's Fair. Bevor idr mich der dienst-
eifrigen Bedienung tiberlieíŠ, erkundigte
ich mich, ob es audr das begehrte Bier
dazl gab, da in vielen SpeiseloŘalen Ame_
rikas háufig nur FruchtsáÍte verabreidrt
werden. Als mir eróffnet wurde, da8 iďr
sogar ,,Lciwenbráu" aus Miinchen wáhlen
kÓnnte, iibergab ich der Garderobiere
wohlwollend meinen Hut. Es war bereits
sehr hei8 in New York und sdlon ierztim Mai von Wasserknappheit die Rede,
sodaB ich entgegenkommend von dem
eisgeki.ihlten Trinkwasser wenig Gebraudr
machte und mich mehr an die Ipportware
aus Mi.inchen hielt.

Mein Verdauungsspaziergang ítihrte
mich vorbei am Queenstunnel, wo wie
beim Lincolntunnel ein ununterbrochener
Verkehrsstrom unter diesen breiten Was-
serstra8en hindurchflie8t. Unweit davon,
im Terminus, dem AnkunÍts_ und Abfer-
tigungsgebáude der FluggesellsdraÍten, von
wo aus Autobusse die Verbindung mit
den Flugplátzen auÍrecht halten, ňadrte
iďr mich langsam mit der Heimreise ver-
traut.

Als Abschlu8 gónnte ich mir nod1 einen
Besuch im erst ktirzlidr íertiggestellten
Staatstheater im Lincoln Center, wo zu
meiner Uberrasďrung und Freude zu deut_
schen Arien Tanzpaare wie aus Mei8ner
Porzellan anmrrtige Tánze auÍftihrten. Es
war wieder ein kulturelles und wohl-
tuendes Zugestándnis an uns Deutsche in
der imposantesten Stadt der Welt. Dank-
bar Ítir'den guten stern' der iiber meiner
Amerikareise stand, besucihte idl sonntags
die Messe in der Sankt Patricks Cathe-
drale, die vom ErzbisůoÍ selbst zelebriert
qnd von Gásten eines spanisďren Schul-
schiffes feierlich umrahmt wurde. In nách-
ster Náhe die bunten Blumenbeete am
Rodcefeller Center, die von den bimmel-
strebenden Hauswánden der sie umgeben-
den Wolkenkratzer eingesáumt sind, gel_
ten mit dem goldenen Denkmal als Herz
dieser Riesenstadt, in der man auch viel
Herzliůkeit antreffen kann.

_ Áuf dem Kennedy-Flughafen, weit drau-
lien vor der Stadt, wo alle zwei Minuten
eines der riesigen DiisenÍlugzeuge auf_
steist qnd am Himmel versůwindet,
keimte bereits der Wunsch auf ein Wie-
dersehen in mir auf. Die Nacht war her-
eingebrochen, als um 9 Uhr unsere Luft-
hansa-Maschine zum Nonstopflug nadr
Europa staÍtete. In wenigen Minuten be_
fanden wir uns in elf Kilometer Hóhe,
weit tiber der Wolkengrenze und sahen
den Lichterglanz der versďrwenderischen
Leuchtreklamen im Westen versdlwinden.
Nach dem ausgewáhlten Abendessen, das
iedem Gast mit Tablett auf sein Klapp-
tischchen serviert wird, verstummten ál-l_
máhlich die Gespráche und von Stewar-
dessen verteilte Kissen und Ded<en luden
bei gedámpftem Licht zum Schlafen ein.
Doch was war das! Ist es Traum oder
trVirklichkeit - um Mitternacht war das
ganze Flugzeug in ein wundersames blaues
Licht getaucht, das sich immer mehr'ver-
stáÍkte. Dieses unirdische Dámmerlidrt'
dauert keine halbe Stunde und schon um
halb ein (Jhr amerikanischer Zeit ergos-
sen sich die ersten Sonnenstrahlen i.iber
die unendlidre Weite des Atlantischen
Ozeans. Sidrtbar setzte sich der goldene
Feuerball, dem wir entgegen Ílogen, vom
Horizont ab und bald duÍtete die Kabine
nach Friihsttickskaffee. Wenn auch von
den minus 5o Grad Au8entemperatur im
Flugzeug nidrts zu spi.iren war, mundete

der warme Trunk und halÍ den versáum-
ten SdrlaÍ tiberwinden. Bald taudrte die
Ktiste von England auf und etwas erleich-
tert sah man auf das tief unten vorbei-
ziehende, griine Relief, aus dem Fltisse
wie Si1berÍáden heraufglitzerten. Aus dem
Lautsprecher kam die Anktindigung, daB
wir. uns im Raume iiber London beÍinden
und bereits in so Minuten in FrankÍurt
landen werden, mit dem Zvsatz, da8 dort
der Himmel bedeckt sei. Dieser'Erklárung
hátte' es kaum bedurft; denn schoř
schwebten wir hodr tiber einem Watte-
m-eer,-, auf dessen schneewei8er glatter
oberÍláche die Sonnenstrahlen lageň, da3
die Augen schmerzten. Es wurde verdádr-
tig ruhig in der Kabine, als wir.mit un-
seren 9oo Stundenkilometern in die Wol-
kendecke eintauůten, so daB die Wolken-
Íetzen wie Wattebáusche auf uns zuflo_
gen und auf die Fliigel ballerten, da8 es
im Flugzeug zu spiiren war. Es wurde im-
mer dunkler, je tiefer wir kamen und als
wir endlidr durch die Wolken stieí3en,
lag bereits der Flugplatz von FrankÍurt
unter uns. Nach dem gleiBenden Sonnen-
licht, aus dem wir kamen, meinte man,
die Nacht sei angebrodren, obzwar es
vormittags um die zehnte Stunde war.
Nadr kurzen Zo|lforma|ítaten hatte uns
die Heimat wieder, um ein unverge3lidres
Erlebnis reicher geworden.

Arrs den Eeimatgruppera
Die Asdtet Heimatgruppa Ansbach ]halt

am Sonntag, den 16. Oktober im Saale der
,,Hauffbráu-Gaststátten/' beim Richter ' '

custl ihre Ascher Landkirwa und ládt
ihre Landsleute zu. diesem Heimatabend
herzlich ein. Ftir das leiblidre Wohl sor-
gen wieder, wie alle |ahre, Gustl únd
fulie _ und Íi.ir Stimmung und íTanz die
bewáhrte Kapelle. Beginn 19 Uhr.

Die Aschet Gmeu Niirnbetg teilt mit:
In unserer letzten Gmeu-Zusammenkunft
diskutierten wir i.iber fiinÍ versůiedene
Veranstaltungen und beschlossen auch,
daran teilzunehmen, námliclr: Am z5. Sep-
tember 19 Uhr das, Weinlesefest der SL,
Ortsgruppe Nůrnberg_West im,,Goldenen
Saal" der Kulturverein_Gaststátten (Ein-
tÍitt DM r,5o). Am z6. September 14 Uhr
die Feierstunde zwm ,,Tag der lleimat" in
der Meistersingerhalle. Am 9./ro. Oktober
der Egerlánder Volkstag in der Messehalle
rrnd zum gleichen Termin das Turner-
TrefÍen in Neuenhain (Taunus| (dies
hauptsáchlich fiir unsere Landsleute mit
Pkw). Schlie8lich machen wir heuer auch
noďt eine ,,Fahrt ins Blaue" mit. Abfahrt
am 24. Oktober um 6 (Jhr beim Opern-
haus (Preis DM Z,So). Dazu die Anmel-
dung und Einzahlung an unserem nádr_
sten Gmeutag, den 3. Oktober. An alle
Ascher ergeht herzlidre Einladung zu den
vorgenannten Veranstaltungen; eine zahl-
reiche Beteiligung wird auch erwartet.

Die . Taunus-Ascher treffen sich am
Samstag, den 9. Oktober in der Kultur-
halle in Neuenhain/Ts. zu einem Heimat-
abend anláBlich des Turnertreffens am
darauffolgenden Sonntag. Beginn des
Abends mit reichhaltigem Prográmm und
unter Mitwirkung des Gesangsvereins
,,Brůder1iůkeit" von'Neuenhain, sowie
einiger Landsleute der Ascher Heimat-
gÍuppe im Taunus, ist um 18 Uhr, bei
freiem Eintritt.

Das engeré TurnertreÍfen Íindet am
Samstag um 9 Uhr vormittags in einem
kleineren Raum, in der Kulturhalle, unter
cler Leitung von Lm. Anton Pótzl statt,
der dabei einen Film von unserem Gau-
turnTest vorfiihren will.

Quartieranmeldung kónnen noch bis
zum 3c. September angenommen werden
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In _ amerikanischen Hotels stellt- man
keine Schuhe' zum Putzen vor die Türe,
will man sie nachher nicht im Mülleimer
wiederfinden. Wozu gäbe es sonst -die vie-
len Schuhputzer auf den Straßen New
Yorks, deren Hautfarbesich kaum von der
Schuhcreme unterscheidet! Nachdem mei-
ne Schustersrappen wieder auf Hochglanz
waren, wanderte ich vorbei 'aii' älteren
und neueren Wolkenkratzern und dem
markanten Chrysler-Hochhaus zum UNO-
Gebäude. --Wer kennt die Rassen, nennt
die Namen, die- alle hier zusammenka-
men! Es geht zu wie in einem Tauben-
schlag. Gruppen in phantastischen Uni-
formen, Schulklassen und Zivilisten aus
aller Herren Länder gehen ständig ein
und aus. Als ich im Foyer neugierig eine
Türe öffnetefbefand ich mich im Sitzungs-
saal- und mir fiel ein, daß hier einmal
einer, von dem niemand mehr spricht,
mit dem Schuh auf den Tisch geschlagen
hatte. Hoffentlich erfüllt diese Fabrik des
Friedens die in sie gesetzten Erwartungen.
Nach einigen Aufnahmen machte ich mich
auf den Weg zum Empire State Building,
dem höchsten Gebäude der Welt.

Es lohnt, auf diesem erst 1934 errich-
teten Repräsentationsstück der USA ge-
wesen zu sein, in dem eine ganze Stadt
von 25.000 Einwohnern untergebracht wer-
den könnte. ,Über Schnella-ufzüge erreicht
man mit einmal 'Umsteigen die Plattform
in rund 400 Meter Höhe in so kurzer
Zeit, daß sich der Luftdruckunterschied
wie Finger auf die Ohren legt und man
kräftig schlucken muß, um sein Gehör wie-
der in Ordnung zu bringen. Ich hatte
Glück mit dem Wetter und genoß den
Rundblick über die. Stadt,'_` di_e___ni__cl1t um-
sonst als Weltwunder gilt.' Dieses- 'Meister-
werk neuzeitlicher Ingenieurkunst, auf
dem man hoch über New York steht, ist
architektonisch wohltuend gegliedert und
wirkt so neu, als wäre es eben erst fertig
geworden. Die metallisch verkleideten
Außenwände leuchten in der Sonne wie
ein Märchenpalast aus Tausend' und -einer
Nacht.

Aus dieser schwindelnden Höhe neh-
men sich die belebten Straßen aus wie
ein winziges Spielzeug, auf dem- man
die Menschen mit dem Feldstecher suchen
muß. Zufällig stoppten Sirenen den Ver-
kehr und man sah die Feuerwehr an-
rücken, die in der nächsten Straße mit
hoch _ ausgefahrenen Leitern einen Zim-
merbrand bekämpfte. Das Schauspiel war
eine seltene Zugabe, die in allen Einzel-
heiten wie vom Flugzeug aus verfolgt
werden konnte. Es bedurfte guter Augen,
um in dem Sonnenglast die Brandstelle
auszumachen. Mir fiel dabei die Schilde-
rung eines Augenzeugen ein, der im Em-
pire State Building beschäftigt war, als
kurz nach seiner Fertigstellung im Nebel
ein Militärflugzeug in halber Höhe in das
Gebäude raste, so daß ~der Motor durch
drei Zimmerwände hindurchflog; Inwoh-
ner, die sich zwei Stockwerke darüber auf-
hielten, erfuhren angeblich erst aus der
Zeitung, was sich in ihrer nächsten Nähe
zugetragen hatte. Auch beim jetzigen
Zimmerbrand dürften die übrigen Haus-
bewohner nicht viel gemerkt haben, da
alles seinen gewohnten Gang zu nehmen
schien. ' ' `

Was man in Amerika vermißt, ist das
feierliche Glockengeläute unserer alten
Städte, so daß man sich an die 'Mittags-
zeit vom Magen' erinnern lassen muß.
Von diesem Signal aus meinen Betrach-
tungen aufgescheucht, fuhr ich im Lift
mit einer Gruppe“ Iapaner wieder hinab
zur Mutter_~'l:_lr*de. Im exklusiven Restau-
rant Riverbodt im Erdgeschoß waren die
Fensterplätze besetzt und im festlich be-
leuchteten Souterrain machte ich von der

Einladung keinen Gebrauch. Über die ge-
schwungene Treppe begab ich mich wie-
der zum Ausgang. Einige Schritte weiter
in der Fünften Avenue fand ich, was
mein Herz begehrte: Echtes ungarisches
Goulasch als 'Spezialität anläßlich der
Wor1d"s Fair. Bevor ich mich der dienst-
eifrigen Bedienung überließ, erkundigte
ich mich, ob es auch das begehrte Bier
dazu gab, da in vielen Speiselokalen Ame-
rikas häufig nur Fruchtsäfte verabreicht
werden. Als mir eröffnet wurde, 'daß ich
sogar „Löwenbräu” aus München wählen
könnte, übergab ich der .Garderobiere
wohlwollend meinen Hut. Es war bereits
sehr heiß in New York 'und schon jetzt
im Mai'von. Wasserknappheit die Rede,
sodaß ich entgegenkommend von dem
eisgekühlten Trinkwasser wenig Gebrauch
machte und mich mehr an die Importware
aus München. hielt. - ,

Mein Verdauungsspaziergang führte
mich vorbei am Queenstunnel, wo wie
beim Lincolntunnel ein ununterbrochener
Verkehrsstrom unter diesen breiten Was-
serstraßen hindurchfließt. Unweit davon,
im Terminus, dem Ankunfts- und Abfer-
tigungsgebäude der Fluggesellschaften, von
wo aus Autobusse die Verbindung mit
den Flugplätzen aufrecht halten, machte
ich mich langsam mit der Heimreise ver-
traut. - ,

Als Abschluß gönnte ich mir noch einen
Besuch im erst kürzlich fertiggestellten
Staatstheater im Lincoln Center, wo zu
meiner Überraschung und Freude zu deut-
schen Arien Tanzpaare 'wie aus_Meißner
Porzellan anmutige Tänze aufführten. Es
war wieder. ein kulturelles und wohl-
tuendes Zugeständnis an- uns Deutsche in
der ímposantesten Stadt der Welt. Dank-
bar für,den guten Stern, der über meiner
Aınerikareise stand, besuchte ich sonntags
die Messe in der Sankt Patricks Cathe-
drale, die vom Erzbischof selbst zelebriert
und von Gästen eines spanischen Schul-
schiffes feierlich umrahmt wurde. .In näch-
ster Nähe die bunten Blumenbeete am
Rockefeller Center, die von den himmel-
strebenden Hauswänden der sie umgeben-
den. Wolkenkratzer eingesäumt sind, gel-
ten mit dem goldenen Denkmal als Herz
dieser`Rie'senstadt, in der man auch viel
Herzlichkeit- antreffen kann. '

Auf dem Kennedy-Flughafen, weit drau-
ßen vor der Sta-dt, wo alle zwei Minuten
eines der riesigen Düsenflugzeuge auf-
steigt und am Himmel verschwindet,
keimte -bereits der Wunsch auf ein Wie-
dersehen in mir auf. Die Nacht war her-
eingebrochen, als um 9 Uhr .unsere Luft-
hansa-Maschine zum Nonstopflug nach
Europa startete. In wenigen Minuten be-
fanden wir uns in elf Kilometer Höhe,
weit über der Wolkengrenze und sahen
den Lichterglanz der verschwenderischen
Leuchtreklamen im Westen verschwinden.
Nach dem ausgewählten Abendessen, das
jedem .Gast mit Tablett auf sein Klapp-
tischchen serviert wird, verstummten 'all-
mählich die Gespräche und von Stewar-
dessen verteilte Kissenund Decken luden
bei gedärnpftem Licht zum Schlafen ein.
D-och was war das! Ist es Traum oder
Wirklichkeit -` um Mitternacht war das
ganze Flugzeug in ein wundersames blaues
Licht getaucht, das sich immer .mehr`ver-
stärkte. Dieses unirdislche Dämmerlicht-f
dauert keine halbe Stunde und schon um
halb ein Uhr amerikanischer Zeit ergos-
sen sich die ersten Sonnenstrahlen über
die unendliche Weite .des Atla-ntischen
Ozeans. Sichtbar setzte sich der goldene
Feuerball, dem wir -entgegen flogen, vom
Horizont ab und bald duftete die Kabine
nach Frühstückskaffee. Wenn auch von
den minus 50 Grad Außentemperatur im
Flugzeug nichts zu spüren war, mundete
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der warme Trunk und half den versäum-
ten Schlaf -überwinden. Bald tauchte die
Küste von England auf und etwas erleich-
tert sah man auf das tief unten vorbei-
ziehende, grüne Relief, aus dem _ Flüsse
wie Silberfäden heraufglitzerten. Aus dem
Lautsprecher kam die Ankündigung, daß
wir. uns im Raume über London befinden
und bereits in 5o Minuten in Frankfurt
landen. werden, mit dem Zusatz, daß 'dort
der I-Iimmel bedeckt sei. Dieser Erklärung
hätte es kaum bedurft; denn schon
schwebten wir hoch über einem Watte-
meer, auf dessen schneeweißer glatter
Oberfläche die Sonnenstrahlen lagen, daß
die Augen schmerzten. Es wurde verdäch-
tig ruhig in der Kabine, als wir *mitun-
seren 900 Stundenkilometern in die Wol-
kendecke _eintauchte`n, so daßdie Wolken-
fetzen wie Wattebäusche auf uns zuflo-
gen und auf die Flügel ballerten, daß es
im- Flugzeug zu spüren war. Es wurde im-
mer dunkler, je tiefer wir kamen-und als
wir endlich durch die Wolken stießen,
«lag bereits der Flugplatz von Frankfurt
unter uns. Nach dem gleißenden Sonnen-
licht, aus dem wir kamen, meinte man,
die Nacht- sei angebrochen, obzwar es
vormittags 'um die zehnte Stunde war.
Nach kurzen Zollformalitäte-n hatte uns
die Heimat .wieder, um ein unvergeßliches
Erlebnis reicher geworden.

Aus den Heiınatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach hält

am Sonntag, den 16.Oktober im Saale der
„Hauffbräu-Gaststätten” beim Richter
Gustl ihre Ascher Landkirwa und lädt
ihre Landsleute zu.-diesem Heimatabend
herzlich ein. Für das leibliche Wohl sor-
gen wieder, wie' alle Iahre, Gustl und
Iulie und für Stimmung und Tanz die
bewährte Kapelle. 'Beginn 19 Uhr.

Die Ascher Gmeu Nürnberg teilt mit:
In unserer letzten Gmeu-Zusammenkunft
diskutierten wir über fünf verschiedene
Veranstaltungen und beschlossen auch,
daran teilzunehmen, nämlich: Am 25. Sep-
tember 19 Uhr das.Weinlesefest der SL,
Ortsgruppe Nürnberg-West im „Goldenen
Saal” der Kulturverein-Gaststätten (Ein-
tritt DM r,5o). Am 26. September I4 Uhr
die Feierstunde zum „Tag der Heimat” in
der Meistersingerhalle. Am 9./ ro. Oktober
der Egerländer Volkstag in der Messehalle
und zum gleichen :Termin .das Turner-
Treffen in Neuenhain (Taunus) [dies
hauptsächlich für unsere Landsleute mit
Pkw). Schließlich machen wirheuerauch
noch eine „Fahrt ins Blaue“ mit. Abfahrt
am 24. Oktober um 6 'Uhr beim Opern-
haus (Preis DM 7,50). Dazu die Anmel-
dung und Einzahlung an unserem näch-
sten Gmeutag, den 3. Oktober. An alle
Ascher ergeht herzliche Einladung zu den
vorgenannten Veranstaltungen, eine zahl-
reiche Beteiligung wird auch erwartet.

-- Die «;- Taunus-Ascher ' treffen sich am
Samstag, den 9. Oktober in der Kultur-
halle in Neuenhain/Ts. zu einem Heimat-
abend anläßlich des Turnertreffens--am
darauffolgenden Sonntag. Beginn des
Abends _mit reichhaltigem Programm und
unter *Mitwirkung des Gesangsvereins
„Brüderlichkeit” von' Neuenhain, sowie
einiger Landsleute der Ascher Heimat-
gruppe im Taunus, ist um I8 Uhr, bei
freiem Eintritt."

Das engere Turnertreffen 'findet am
Samstag um 9 Uhr vormittags in einem
kleineren Raum, in der Kulturhalle, unter
der Leitung von Lm. Anton Pötzl statt,
der dabei einen .Film von unserem Gau-
turn`fest vorführen will. " I

Quartieranmeldung können noch bis
zum 30. September angenommen werden



bei Lm. otto FedÍa, 6z3z Neuenhain/Ts'.,
Altenhainer StraBe r6a. Fiir spátere Mel_
dungen kann nicht mebr gebiirgt werden.

zň diesen beiden Veranstaltungen sind
alle Landsleute aus dem ganzen Bundes-
sebiet recht herzliďr eingeladen, ganz be'
šonders die Landsleute aus dem Frank-
furter-, Rhein-Maingebiet, Mail-Taunus,
Wiesbaden, aus den Kreisen Limburg, Ha-
nau' oÍÍenbach und Darmstadt, ebenso
die TransportgemeinschaÍten bei der Ver-
tÍeibung aus der Heimat.

Wir gratrrlieÍen
8s. Geburtstag; Frau Elise Wolfrum (Fa.

Guštav Wolfrum's Sohn) am 16. ro. in
Kelkheim/Taunus, Klosterber1 Í2, wo sie
seit der Ausweisung, betÍeut von ihrer
Tochter Dorothea, lebt.

8o. Geburtstag: Herr Oberinsp. - 
i. R.

Hans Modrack 
-am 

9. ro. im Eigenheim
seines Schwiegersohnes Richard Eibl, Nie-
heim, PiepenĚo''' 7, Westfalen. Als eiÍri_
ger Řundbriefleser verÍolgt er^alles- Ge-
šdreh.'' in der Heimat mit groBem Inter-
esse' Der stets auíredrte und besdreidene
Mann spricht geIne von der alten Asďrer
Zeit' wó er als Turner, Feuerwehrmann
und'Feldwebel der 73er bekannt und ge-

áÁi.t *"'. Er erfreut sidr bester Gesund-
heit und Růstigkeit und hoÍft, seinen Ge_
buÍtstás mit seiner Frau, seinen Tóc-htern,
Schwieřersóhnen, Enkeln und. Urenkeln
verbrinlen zu kónnen. - Herr Albert Pan-
zer, ehe-m. Direktor der Aktienbrauerei in
Asďl. am ro' ro. in Augsburg, Herrenbach-
stra8e 68. Die Liebe zúr Heimat und die
Treue zu ihr ist Herrn Panzer Herzens'
saclee. Sein Wissen, die reidre Sammlung
von Bildern und'AuÍzeidrnungen iiber
Alt-Asch lassen in Freundes- und Bekann-
tenkreisen immer wieder 'sdrÓne Stunden
erleben und rufen manďrmal Vergesse_
nes wieder wach. Die Augsburger Asďler
srii8en ihren Senior und wiinschen ihm
ioclr viele lahre in Gesundheit im Krúse
.ii"é' Faáilie und seiner zahlreichen
Freunde und Bekannten.

75, Gebwutag: Frau Berta Heinridr (AJ-
bert-KirdrhoÍÍ-Strafie r16o} am zz.g. irl
oberndorf/Neckar, SdrubertstÍa3e 44. sie
Íiihlt sich dort bei der Familie ihrer Todr_
ter Gertrud Putz sehr wohl, ist munter
und auÍgeschlossen und Íreut sich immer
auf den Rundbriď.

70, Gebuttstag: Frau Christiane Martin,
geb. Rodel (Schónbadr r4o) am 3o' 9. in
Ňeu-Isenburg, Friedrichstr. 59 im Eigen-
heim von Sdlwiegersohn und Tochter Sei-
Íerlein. Ihre dreí Enkelkinder sind ihre
gróBte Freude.

Hans ottege7 zum FinÍundsechzigsten.
..Der Orteeel-Hans ist einer unserer Be-
íten. In seňer gradlinigen, aber doďr Íein-
Ítihligen Art ist er ein vorbildliůer |u-
gendĚiter" _ so sagte einmal der unver-
gessene obrnann des DSV Asďr, Gyrna_
šialdirektor Florian Hintner. Damit batte
er vor vielen )ahren die drarakterges,tal-
tenden Fáhigkeiten des einstige! Zirr'dor'
Íers, der anfángs r9zr als brauchbarer FuíŠ_
baller mit seinem Freund Heiner Neupert
nach Asdr kam, sdron bald erkannt. Hei-
ner ging bald wieder zuriick nach Zírn'
dorÍ,-zuitick in die Fu3ballhoďrburg jener
Zeít, die Ntirnberg und Umgebung' waÍ.
Hans aber, der blutiunge MatÍose, deÍ er
kurz vorher noch bei der kaiserlicihen Ma-
rine gewesen, Hans Ortegel, der Schrlied,
blieb-in Asů, sďrafÍte in seinem erlern-
ten Beruf bei Flei(ner im Graben, spáter
als Mas&inist bei fust in Haslau und
schlieBlidr in gleidrer Eigensůaft bei Chr.
Geioel & Sohn. Im DSV jedodr blieb er
seinem Beruf im Geiste ireu, er spielte
nicht nur mit ErÍolg Fuílball, sondern er
sďrmiedete sdron Bald meisterlidr den
Nadrwudrs des Vereins. Seine Lebensge-

Íáhrtin, die Hittmann-Idl, hatte er bald
kennen gelernt. Ihr ist zu nicht geringem
Teil die-Wandlung des Mittelfranken zu
einem Aschet zuzusďrreiben. sein eÍstes
Spiel Íiir die blauwei8en Farben absol'
vierte ortegel gegen Selb-Pló'Bberg {5:z.).
Es war der 

-zweitá WettkampÍ des )ahres.
Am Sonntag vorher hatten die Asďrer in
HoÍ bei der- Spielvereinigung eine saftige
o:r4-Niederlagé bezogen. DaÍůr gab_ es
achi Tage spáter einen glatten rr':r-Sieg
eesen Sčhónwald. Und dann kam das Fa_

šďingsspiel gegen die ,,old Boys Kame_
trrn" -mi1 BrummeiíŠl im karierten Anzug
und mit Zylinder als Sdriedsridrter auÍ
der Stehleiíer. Dazwisdren hatten die
Ascher gegen VÍB Rehau ein 3:3 herausge-
holt. Das waren die ersten Begegnungen
mit Hans Ortegel auf dem Schiitzenplat^2.
Lanse Tahre wirkte er dann als verleR-
liůěr Mittellaufer, bis er selbst Christ'
Ganí3miiller als seinen besseren Stellver_
treter und wůrdigen Nachfolger mit 
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ůberhórbarer Stiňme im SpielaussďruB
vorschlug. Sein vorrangiges Bestreben war
uneefáhř von der Zeit des Wedrsels zum
P]aiz hinterm Gymnasium sůon die Her-
anbildung des Nadrwudrses. DaB er als
Tueendleiřer sďróne ErÍolge hatte, daÍúr
2.ňste'' die spáteren Leistungen des DSV
Asďr, als |unge KráÍte aus seiner Betreu-
ung, wie Berger und Geiger, Rupprecht
und Wunderliďr |Markcl), Popp und
Teuschl, Riedel, Hartig, Wawra und Wolf,
um nur einige zu nennen, die Vollman-n-
sdraÍten auÍřrischten. Eine seiner erfolg-
reidrsten fugendmannsdraÍten, den West-
gau-fugendmeister r93o/3r, sehen wir mit

A3ó.' Hcinolve'bond, Hilítkot3e Und KulluÍlondsI
tm Oedenken on Frou Hélene Fronk in ToilÍingen
von Ousl. Egelkroul, Belzenslein l0 DM. - S|qfÍ
Grobblumen lÚr ihre Cousine Morie SorÍerl in Oh-
lingen von Lindo Koppel' K.onoó 10 DM.

Es starben fern der Ileimat
Obetlehrer i.R. Wilhelm A. Wilfel t.

Naů anderthalbjáhrigem Leiden erlag
oberlehrer Wilhelm wólíel am r3.9. in
Weií3enbadr Kr. Briid<enau einer Lungen_
.entztinduns. Unter groBer Anteilnahme
der BevÓlkěrung undšeiner Kollegensdraft
aus dem ganzén Landkreis fand am r5.
September die Beerdigung statt. Die Re-
giérun* von (JnterÍranken und der Baye-
iisď'e -Lehrerverband lieBen durďr ihre
Vertreter am Grabe Kránze niederlegen.
Wilhelm Adam WólÍel wurde 1888 in
Asdr geboren. Er absolvierte die Lehrerbil-
dungsžnstalt in Bielitz. Zunáchst Lehrer
in Ňassengtub, kam er dann als Fachleh-
rer fiir Ďeutsdr, Geographie und Ge_

sdrichte an die Stein- und Bergsdrule'
Letzterer stand er auů einige |ahre als
kommissarischer Direktor vor' Seine hohe
Musikalitát ftihrte ihn iiber die Schulstube
hinaus zu tjffentlidrem Wirken. Rund 3:'
lahre lane versah er an den evangelisdren
ifi'ď'.'' ň esa' und in Nassengrub den
organistendienst, eÍ war aktiv in mehre-

'.ř G"'"''g,'"Íeinen und leitete lange den
Evaneelischen Kirchenchor, mit dem er
eine "ganze Reihe bedeutender Werke auf-
Ítihrtě. Auch als Konzertorganist hatte eÍ
Erfolg, so z.B. im Hotel Pupp-in-Karlsbad.
Am ťlavier begleitete er namhafte Kiinst-
ler, am .gleiďrěn InstÍument entwid<elte
er eine ěiÍolsreiche Musiklehrertátigkeit-
Ňaclr der Verřreibung kam W. A. WólÍel
zunádrst nadr Kempřen, von wo _er nach
kurzem Sďruldienst wegen Wohnungs_
schwierigkeiten nadr Unteraltertheim im
Kreise Wiirzburg tibersiedelte. Dort war
er dann bis zu seiner Pensionierung im
Iahre rqsl Sůulleiter. Als sein Sohn,'oterterriéi Wilhe]m Wólfel, nach Wei-
3enbaďr versetzt wurde, zog er mit seiner
FIau BeÍta (geb. Wagner aus Neuenbrand}
ebenÍalls dor-thin. Auch hier leitete er noů
den kleinen dóÍÍlidr.en Kirchendror, bis
ilrn seine Erkrankung an das Zimmer Íes_

selte. Mit seinem Hěimgang hat si& das
HáuÍlein der vorbildlidren alten Asůer
LehrersďraÍt weiter gelidrtet.

Herr Christof Adler (Krugsreuthl am
zs.8. rq6s in AsdrafÍenburg, im 6r. Le_
bénsiahr.- Anfang Mai fuhr er noch mit
seinér Frau in die alte Heimat zu seinen
verwitweten Sdrwestern. Erschiittert von
der gesehenen Verwiistung- kehrte, er zu-
rtick.- tvtit ihm ging ein arbeitsreiches Le-
ben mit immět lreiterem Gemtit und
SchlagÍertigkeit zu Ende. Seine lJrne wur_
á;_;';;.;. auf dem Waldfriedhof in
Á.a'"}T."ú.r'g beigesetzt' - Herr oswald
F1eischmánn, eqahrig am 27.8'Í96s
in Esdrenrod bei Schotten. Der Verstbr-
Léne eehórte in der Heimat lange |ahre
zu deň aktiven Spielern des DSV AsÉ,
bi. "' "l' dem néugegrůndeten FuBball_
vereiň Sportbriider iiberwedrselte, wel_
chem et 

_ 
bis zur AuÍlósung die Treu-e

hielt. Nach der Vertreibung tÍat er auc-h

in seiner zweiten Heimat Eschenrod dem
lu8ballverein bei, wo er mit gro(em Eifer
und Einsatz die fugendmannsdlaften be-
tÍeute. Der Vorsitzende dieses Vereines
braďrte die Verdienste des veÍstorbenen
in ehrenden Worten an seinem Grab zum
Ausdruck. Neben seiner eifrigen sport-
lichen Betátigung hat der Verstorbene auf
Grund sorgfá'ltigěn Studiums der einsďrlá_
gieen Gesětze -und Verordnrrngen vielen
Éěimatvertriebenen und auch Einheimi_
ichen in Versorgungsangelegenheiten hel-
fen kónnen' Die groíle Trauergemeinde,
Cie ihm auf seinem letzten Wege das Ge-
leit gab, war ein sichtbares Zeichen fiir

Links oben in Zivil: Orlegel. Neben ihm die bei-
Jen ro'horer ErnsÍ und - oo$ler, donn in Zivil
oskor Zinner. MillE von links: Hons PrŮller in
Žiuii a"nn Rohm, Síeidl' Diell, Joochim, Bónsó
und in Zivil AUqusl BÍóuliqqm. VornE von links:
Rie9er, Schneidei sólď'' Pěóer, PloÍr, Fuďrs.

ihm hier im Bild. Und viele Íolgten noďr;
erinnert sei nur an Feiler, Flei8ner, Sutt-
ner und den spáteren Torjáger der Bayeln
Hoí, Ernst Kirdehofí. Hans ortegel' ist
dem Sport auÍ seine AÍt treugeblieben.
Vor zwei Jahren nodr betÍeute er einen
der Sportvereine seiner alten Heimatstadt
ZlrirrďorÍ; es wiirde mich nidlt wunder
nehmen, IMenn eI es jetzt noch táte. Die
einstigen Lenker und Kameraden aber
wúnsdren ihm weiterhin das Beste im
,verdienten Ruhestand. Gltid< und Gesund-'heit ihm, seiner Idl und seiner Tochter
Else. Br.

FÚl die Asdlď HÚtle: Anló!lich des Todes ihrer
Gesellschqllerin Frou Emmo Linhordt, Rehou von
Firmo Linhordt, Tubeníobrik in HqmbrŮcken 50 DM;
ous gleióem Anloíy von Adolí Wunderlió' Hom-
brúďén 50 DM. _ sloll Grobblumen ÍÚr Frou
Klore Boumg<irlel, Foróheim von Chrislion Wun-
derlió und-llse Tomqn 20 DM _ Slolt BIumen
ouÍ dqs Grob seines Sďrwogers oberlehrer i. R.
Wilhelm A. Wó|Íel von Georg Lów, Schwób.
Gmůnd 50 DM.

-r70-

bei Lm. Otto Fedra, 6232 Neuenhain/Ts.,
Altenhainer Straße 16a: Für spätere Mel-
dungen kann nicht mehr gebürgt werden.

Zudiesen beiden Veranstaltungen sind
alle Landsleute aus dem ganzen Bundes-
gebiet recht herzlich eingeladen, ganz be-
sonders die Landsleute aus dem Frank-
furter-, Rhein-Maingebiet, Main-Taunus,
Wiesbaden, aus den Kreisen Limburg, Ha-
nau, Offenbach und Darmstadt, ebenso
die Transportgemeinschaften bei der Ver-
treibung aus der Heimat.

4 Wir gratulieren
.8 5.. Geburtstag: Frau Elise Wolfrum (Fa.

Gustav Wolfrum's Sohn) am 16.10. in
Kelkheim/Taunus, Klosterberg 12, wo sie
seit der Ausweisung, betreut von ihrer
Tochter Dorothea, lebt. - -

80. Geburtstag: Herr Oberinsp. i.R.
Hans Modrack am 9.10. im Eigenheim
seines Schwiegersohnes Richard Eibl, Nie-
heim, Piepenborn 7, Westfalen. .Als eifri-
ger Rundbriefleser verfolgt er alles Ge-
schehen in der Heimat mit großem Inter-
esse. Der stets aufrechte und .bescheidene
Mann spricht gerne von der alten Ascher
Zeit, wo er als Turner, Feuerwehrmann
und Feldwebel der 73er bekannt und ge-
achtet war. Er erfreut sich bester Gesund-
heit und Rüstigkeit und hofft, seinen Ge-
burtstag mit seiner Frau, seinen Töchtern,
Schwiegersöhnen, Enkeln und\ Urenkeln
verbringen zu können. - Herr Albert Pan-
zer, ehem. Direktor der Aktienbrauerei in
Asch, am ro. 10. in Augsburg, Herrenbach-
straße 68. Die Liebe zur Heimat und die
Treue zu ihr ist Herrn Panzer Herzens-
sache. Sein Wissen, die reiche Sammlung
von Bildern und Aufzeichnungen über
Alt-Asch lassen in Freundes- und Bekann-
tenkreisen immer wieder -schöne Stunden
erleben und rufen manchmal Vergesse-
nes wieder wach. Die Augsburger Ascher
grüßen ihren Senior und wünschen ihm
noch viele Iahre' in Gesundheit im Kreäse
seiner Familie und seiner zahlreichen
Freunde und Bekannten. ~

75. Geburtstag: Frau Berta Heinrich (Al-
bert-Kirchhoff-Straße 1160) am 22. 9. in
Oberndorf/Neckar, Schubertstraße 44. Sie
fühlt sich dort bei der Familie ihrer Toch-
ter Gertrud Putz sehr wohl, -ist munter
und aufg-eschlossen und freut sich immer
auf den Rundbrief.

70. Geburtstag: Frau Christiane Martin,
geb. Rödel (Schönbach 140) am 30.9. in
Neu-Isenburg, Friedrichstr. 59' im Eigen-
heim von Schwiegersohn und Tochter Sei-
ferlein. Ihre drei Enkelkinder sind ihre
größte Freude.

Hans Ortegel zum Fiinfundsechzigsten.
„Der Ortegel-Hans ist einer unserer Be-
sten. In seiner gradlinigen, aber doch fein-
fühligen Art ist er ein vorbildlicher Iu-
gendleiter”'- so sagte einmal der unver-
gessene Obmann des DSV Asch, Gymna-
sialdirektor Florian Hintner. Damit hatte
er vor vielen Iahren die charaktergestal-
tenden Fähigkeiten des einstigen Zirndor-
fers, der anfangs 1921 als brauchbarer Fuß-
baller mit seinem Freund Heiner Neupert
nach Asch kam, schon bald erkannt. Hei-
ner ging bald wieder zurück nach Zirn-
dorf, zurück in die Fußballhochburg jener
Zeit, die Nürnberg und Umgebung war.
Hans aber, der blutjunge Matrose, der er
kurz vorher noch bei der kaiserlichen Ma-
rine gewesen, Hans Ortegel, der Schmied,
blieb in Asch, schaffte in seinem erlern-
ten Beruf bei Fleißner im Graben, später
als Maschinist bei Iust in Haslau und
schließlich in gleicher Eigenschaft bei Chr.
Geipel 81 Sohn. Im DSV jedoch blieb er
seinem Beruf im Geiste treu, er spielte
nicht nur mit Erfolg Fußball, sondern er
schmiedete schon bald meisterlich den
Nachwuchs des Vereins. Seine Lebensge-

fährtin, 'die Hittmann-Idl, hatte er bald
kennen gelernt. Ihr ist zu nicht geringem
Teil die Wandlung des Mittelfranken zu
einem Ascher zuzuschreiben. Sein erstes
Spiel für die blauweißen Farben absol-
vierte Ortegel gegen Selb-Plößberg (5:2).
Es war der zweite Wettkampf des jahres.
Am Sonntag vor-her hatten die Ascher in
Hof bei der Spielvereinigung eine saftige
0:14-Niederlage bezogen. Dafür gab es
acht Tage später einen glatten 11:1-Sieg
gegen Schönwald. Und dann kam das Fa-
schingsspiel gegen die „Old Boys Kame-
run” mit Brummeißl im karierten Anzug
und mit Zylinder als Schiedsrichter auf
der Stehleiter. Dazwischen hatten die
Ascher gegen VfB Rehau ein 3:3 herausge-
holt. Das waren die ersten Begegnungen
mit Hans Ortegel auf dem Schützenplatz.
Lange Iahre wirkte er dann als verläß-
licher Mittelläufer, bis er selbst Christ.
Ganßmüller als seinen besseren Stellver-
treter und würdigen Nachfolger mit un-
überhörbarer Stimme im Spielausschuß
vorschlug. 'Sein vorrangiges Bestreben war
ungefähr von der Zeit des Wechsels zum
Platz hinterm Gymnasium schon die Her-
anbildung des Nachwuchses.- Daß er als
Iugendleiter schöne Erfolge hatte, dafür
zeugten die späteren Leistungen des DSV
Asch, als junge Kräfte aus seiner Betreu-
ung, wie Berger und Geiger, Rupprecht
und Wunderlich (Marko), Popp und
Teuschl, Riedel, Hartig, Wawra und Wolf,
um nur einige zu nennen, die Vollmann-
schaften auffrischten. Eine seiner erfolg-
reichsten Iugendmannschaften, den West-
gau-Iugendmeister 1930/31, sehen wir mit

Links oben in Zivil: Ortegel. Neben ihm die bei-
den Torhüter Ernst und Gabler, dann in Zivil
Oskar Zinner. Mitte von links: Haıns Prül_Ier in
Zivil, dann Rahm, Sieidl, Dietl, Joachim, Bönsch
und in Zivil August Bröuiigam. Vorne von links:
Rieger, Schneider, Sölch, Pecher, Plolj, Fucl1s.

ihm hier im Bild. Und viele folgten noch ,
erinnert sei nur an Feiler, Fleißner, Sutt-
ner und den späteren Torjäger der Bayern
Hof, Ernst -Kirchhoff. Hans Ortegel ist
dem Sport auf seine Art treugeblieben.
Vor zwei jahren noch betreute er einen
der 'Sportvereine seiner alten Heimatstadt
Zirndorf, es würde mich nicht wunder
nehmen, wenn er es jetzt noch täte. Die
einstigen Lenker und Kameraden aber
wünschen ihm weiterhin das Beste im
,verdienten Ruhestand. Glück und Gesund-
heit ihm, seiner Idl und seiner Tochter
Else. _ _ Br.
Für die Asdıeı' Hütte: Anlüljlich des Todes ihrer
Gesellscha~flerin Frau Emma Linhardl, Rehau von
Firma Linhardi, Tuben-fabrik in.Hambrücken S0 DM;
aus gleichem Anlaß von Adolf Wunderlich, Ham-
brücken 50 DM. -- Siali Grcıbblumen für Frau
Klëıre Baumgöriel, Fordıheim von Chrisiian Wun-
derlich und Ilse To-man 20 DM _ Stall Blumen
aul das Grab seines Schwagers Oberlehrer i. R.
Wilhelm A. Wölfel von Georg Löw, Schwöb.
Gmünd 50 DM. "

Asche: Heiıncılverbcınd. Hillskasse und Kullurlondsı
lm- Gedenken an Frau Helene Frank in Taillingen
von Gusi. Egelkra-ul, Beizensiein 10 DM. _ Siaii
Grabblumen für ihre Cousine Marie Surfer! in Uh-
ringen von Linda Köppel, Kronach 10 DM.

Es starben fern der Heimat'
Oberlehrer i.R. Wilhelm A. Wölfel †.

Nach anderthalbjährigem Leiden erlag
Oberlehrer Wilhelm Wölfel am 13. 9. in
Weißenbach Kr. Brückenau einer Lungen-
entzündung. Unter großer Anteilnahme
der Bevölkerung und seiner Kollegenschaft
aus dem ganzen Landkreis fand am 15.
September die Beerdigung statt. Die Re-
gierung von Unterfranken und der Baye-
rische Lehrerverband ließen durch ihre
Vertreter am Grabe Kränze niederlegen.
Wilhelm Adam Wölfel wurde 1888 in
Asch geboren. Er absolvierte die Lehrerbil-
dungsanstalt in Bielitz. Zunächst Lehrer
in Nassengrub, kam er dann als Fachleh-
rer für Deutsch, Geographie und Ge-
schichte an die Stein- und Bergschule.
Letzterer stand er auch einige Iahre als
kommissarischer Direktor vor. Seine hohe
Musikalität führte ihn über die Schulstube
hinaus zu öffentlichem Wirken. Rund 32
Iahre lang versah er an den evangelischen
Kirchen in Asch und in Nassengrub den
Organistendienst, er war aktiv in mehre-
ren Gesangvereinen und leitete lange den
Evangelischen Kirchenchor, mit dem er
eine ganze Reihe bedeutender Werke auf-
führte.`Auch als 'Konzertorganist hatte er
Erfolg, so z. B. im Hotel Pupp in Karlsbad.
Am Klavier begleitete er namhafte Künst-
ler, am .gleichen Instrument entwickelte
er eine erfolgreiche Musiklehrertätigkeit.
Nach der Vertreibung kam W. A. Wölfel
zunächst nach Kempten, von wo er nach
kurzem Schuldienst wegen Wohnungs-
schwierigkeiten nach Unteraltertheim im
Kreise Würzburg übersiedelte. Dort war
er dann bis "zu seiner Pensionierung im
Iahre 1953 Schulleiter. Als -sein Sohn,
Oberlehrer Wilhelm Wölfel, nach Wei-
ßenbach versetzt wurde, zog er mit seiner
Frau Berta (geb. Wagner aus Neuenbrand)
ebenfalls dorthin. Auch hier leitete er noch
den kleinen dörflichen Kirchenchor, bis
ihn seine Erkrankung an das Zimmer fes-
selte. Mit seinem Heimgang hat sich das
Häuflein der vorbildlichen alten Ascher
Lehrerschaft weiter gelichtet.

Herr Christof Adler (Krugsreuth) am
29.8.1965 in Aschaffenburg, im 61. Le-
bensjahr. Anfang Mai_"fuhr er noch mit
seiner Frau in die. alte 'Heimat zu seinen
verwitweten Schwestern". Erschüttert von
der gesehenen* Verwüstung kehrte er zu-
rück. Mit ihm ging ein arbeitsreiches Le-
ben mit immer heiterern Gemüt und
Schlagfertigkeit zu Ende. _S_i†-:in__C Urne wur-
de am 2. 9.' auf 'dem' _'W_'a'ldfriedhof in
Aschaffenburg beigesetzt. _-Z' Herr Oswald
Fleischm ann, óojährig am 27. 8. I965
in Eschenrod bei Schotten. Der Verstor-
bene gehörte in der Heimat lange Iahre
zu den aktiven Spielern des DSV Asch,
bis er zu dem neugegründeten Fußball-
verein Sportbrüder überwechselte, _wel-
chem er bis .zur Auflösung die Treue
hielt. Nach der Vertreibung. trat er auch
in seiner zweiten Heimat Eschenrod dem
Fußballverein bei, wo er mit großem Eifer
und Einsatz die Iugendmannschaften be-
treute. Der Vorsitzende dieses Vereines
brachte die Verdienste des Verstorbenen
in ehrenden Worten an seinem Grab zum
Ausdruck. Neben seiner eifrigen sport-
lichen Betätigung hat der Verstorbene auf
Grund sorgfältigen Studiums der einschlä-
gigen Gesetze und Verordnungen vielen
Heimatvertriebenen und auch Einheimi-
schen in Versorgungsangelegenheiten hel-
fen können. Die große Trauergemeinde,
die ihm auf seinem letzten Wege das Ge-
leit gab, war ein sichtbares Zeichen für



die Beliebtheit, die er in seiner neuen
Heimat geno8. - Frau Maria Pecher,
geb. Garreis (Gastwirtin, Egerer Stra8e -
Forst) am 12.8. 1965 im Kreiskrankenhaus
Vilsbiburg, zr Tage vor Vollendung des
Bo. Lebensiahres. Sie wurde in Geisen-
hausen/Ndb., wo sie die letzten zehn
fahre gewohnt hat, zu letzten Ruhe ge-
bettet. - Frau Marie SarÍert (Rosma-
ringasse, Sďrneidermeisterswitwe), 78jáh-
rig am ro.9. in lhringen. Einem oft ge-'áu8eÍten Wunsche gemáí3 wurde sie nach
Erkersreuth tiberÍi.ihrt und dort in Heř
matnáhe zwr letzten' Ruhe gebettet. _
Herr Max Zeitler (Postangestellter, Sel-
ber Gasse rr}, 83iáhrig am 5.9. in Neu-
Isenburg. Der Verstorbene war bis zu sei-
ner sďrweten Etkrankung wiederholt mit
Beitrágen zum Ascher RundbrieÍ vor seine
Landsleute getleten und hatte Íúr seine
lebendi$en SchíldeÍungen immer eine
dankbare Leserschaft. gefunden. Die Ver-
treibung brachte ihn zunáchst nach Stock-
heim iň Unterfranken. Dort setzte er side
fiir seine Sdricksalsgenossen tatkÍáftig ein.
Er wurdé in den Kreisrat gewáhlt und
war dann auch einige fahre lang stellver-
tretender Landrat.

Beridrtigen Sie i tn AdreBbudr
Asdr:
Feiler olto, 58ó lserlohn, Oinslerweg t3'- (Boyero-

slroíye 29), Ubersiedlung ous Aolen/WÍÍbQ.
Fuchs Alíred, 83ó De99endorÍ/Do., Wolchslr. 20.

Ubersiedlung ous KiÍzingen.
Kůnzel Erhord, ó74 Londou/PÍolz, Neuslodlel Slr. 36
. (Zeppelinsíroí1e). obersiedlung ous Lích.

notboó:
Můller Hermonn, Bez,-Kominkehrermelslét i.R..'

8ó2í Gtub qm Folsl Ů. Liáteníels, BohnhoÍ-
str. 24 (Roíboch). obersiedlung ous Můnóen.

Neuberg:
Wunder'iich otto, 8ó7 Hoí/S., Lodoweg 28. Umzug

im Orl.
Neuenbrond:
Morio Hippeli, ó05 oÍíenboch/M., Richord-Wogner_

Strofe 40. Umzug im Orl.
Niedcrreulhl
Glóssel Hermonn, 683í Woghóusel Ů. Sówelzingen,

Sóulslro|e 4' obersied[ung ous oberhousen b.
Schwelzi ngen.

Biiďrercisdr
.IENÍE slEloEnN DuncH IlcHTlo výElTEnvER-

SICHEIN' in der Angeslelllen- und Arbeilerrenlen-
versicherung. Unler Berůcksióligung der Hórle-
noveIle vom 9. Juni l9ó5 von REnlenberoler A.
Kulinski, Amlsrichler o. D. _ Slond August Í9ó5.
|34 Seiten, mil einem ůberrichtlichen RenlEnbereďt-
nungrbogen, Preis DM 9,60 - Verlog ,Die Renlen-
versíóerung', 7 Stultgorl-Bod Cqnnsloll, Doimler-
Slroí1e 9, Poslíqch 8ó2.

Duró die Hórlenovelle vom 9.6. l965 sind viele
Renlenberíimmungen geónderl und neu ge:choíÍen
worden. An Hond von vielen Beispielen werden
in dem Buch in leicht verllóndlicher Weise olle
Móglichkeilen der Renlensíeigerun9 bei Pílichl_
und íreiwilli9 Versicherlen ouígezeigl Und Rot_
rólóge und Hinweise zur Beilrogserspornil (bis
zu DM 200,- im Johr) und zu neuen Renlenon-
5průchen gegeben. Besonders vorteilhoÍl isÍ' doíl
ouch die ob l. t. í9ó6 gellenden neuen Bewgt-
lungs- und Beredrnungsbeslimmungen qn Hond von
Beispielen leiól verslóndlich dorgeslelll wurden,
so doÍy dos Buch ouďr íůr richlige' Zukunílsberech_
nungen verwendel werden konn. Besonders sei ouó
ouí dos wirklió einíoche und Úbersióllich qehol-
lene Renlenbeřeónungsíormulore hingewiesen.

XIoNEN-KALEXDEP "Ílelvoll' í9óó. Zwólí herr_
liche, noÍurgelreue Abbildungen von Vógeln und
Follern noó KÚnsller-originolen, seós- Lis qcht-
lorbiger oÍí:eldruck, FormoÍ 3lx22,5 cm, DM 6,80'

xnoNEx.KALENDEn .PílonzenYell' 79ó5. zwólÍ
Nolurdorslellungen ou5 der PÍlonzenwell noó
KŮnsller-Originolen, seós_ bis ochÍÍorbi9er oÍísel_
druď, FormoÍ 3íx22,5 cm' DM ó'80.

Die Kronen-Kolender sind Monols-Kolender be-
sler Quolilól. Die den Abbildungen zu Grunde
liegenden Originole wvrden von-hervorrogenden
Kůnsllern gesďloííen. Um die ko:lboren Zeichnun-
gen miÍ oll ihren FeinheiÍen und Forbunlerschie_
den _ ori_ginolgelreu wiederzugeben, eríolgle der
Druck der Dorslellungen ouí bestem holzíleiem
Korlon sorgíólligsl in seós bis oól Forben. So
enlhóll jeder Kolender zwólí werÍvolle Kunsítoíeln
von groíyer SchónheiÍ.
. Kronen_Verlog Eriďl Cromer, 2 Homburg í, Slein_

domm 9.

coll Yon Boehéim: .PR^o - DlE ootDExE
slADT AN DER 

^{oLDAU'' 
tí4 próchlige.grole

AvÍnohmen, Geschichle und Erlebnis im TexÍ (ó4
Seiten), 28x21 cm, Leinen DM 24,80, im Adom
Kroít Verlog, Augsburg.

Prog, diese:eil einem Jqhrlousend berÚhmle,

bewundetle, 9elieble und zugleió so unhaimliche,
vom Glonz 9eíóhrlióer Mogie leuchtende Slqdl
ill hier in Worl und Bild eingeíongen. |n mehr ols
hÚnderl Auínohmen versuól dieser Bildbond, Zou_
ber, Melodie und dÚslErer Trogik der Stqdt noch-
zuspŮřen. Er gibl eine Auswohl ous der unerschópÍ-
lichen Fůlle, ober doó ein obgerundeles Bild.
Wo: den Bond von vielen onderen uníerscheidel,
ist die enge Verílechtung von Bild und Text, isl
iiberhoupl dieser ó4 Seilen Grolyoklov umÍosšende
Texlteil, in dem ein mit den Oeheimni:sen Progs
verlrouler Aulor in einer ebenso sponnenden wie
qmÚsonten' von zqhlreiďten Hislóróen und Anek_
dolgn durówobenen Plouderei Gesóiďlíe und Le_
ben der Slodl Íeslhdll. Cqrl von Boeheim' der
sóon in seinem Ploger Romon 'Unter dem Hro_
dschin' die kóniglióe Slodl on der Moldou hin_
rei|end geróildert hoÍ, gibt dem Leser eine un-
vergeÍ1liche Deulung des Bildes und des Schiďsols
der Goldenen Slodt on der Moldou.

Dia ro.ru ápfu
Neuerungen áus Gesetzgebung, Ver_

lr'altung und Rechtssprechúng, die ins_
besondere ítir Versorgungs_ und sozial_
ÍentneÍ und ftir UnterhaltshilÍe_ und
Unterstůt_zungsempfángeI zur wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: A,rtur E.BieneÍt,34 Góttingen.
Umfang der wiruchaftlidten Einheit

1 an dw it t s dt af tli ch en V er m ó gen s

' Da die wenigsten Geschádigten den Ein-
heitswert ihres verlorenen landlpirtsdlaÍt_
lichen Betriebes durďr Urkunden nachwei-
sen kónnen, bildet die Ermittlung des Er-
satzeinheitslMeÍtes fiir die Schadensfest_
stellung die Regel. Der ErsatzeinheitsweÍt
kann aber nur dann richtig sein, wenn
s-einer Ermittlung durďr das Ausgleichsamt
das gegen andeÍe věrmógensartén ridrtig
abgegrenzte landwirtschaÍtliche Anweseň
zugrunde liegt. Maíšstab hierfiir ist die
wirtschaÍtlidre Einheit.

In der wirtschaftlidlen Einheit eines
landwirtschaftlichen Betriebes Ía8t das
Ausgleidrsamt nur die demselben Eigen-
ttimer gehÓrenden und der gleióen Ýer-
{nógensart (Land- und Forstwirtschaft| an_
lehórenden Wirtschaftsgiiter zusamhen.
Dabei wird die ZusammenÍassung nid1t
dadurch ausgeschlossen/ daB diď wirt-
schaÍtsgiiter dem Ehegatten gehóIen. Auch
werden Betriebsmittel, die der Betriebs-
IuiÍtschaftung des Hofes dienen, einbezo-
gen/ wenn sie nicht dem Eigentiimer des
Grund und Bodens gehóren Iz. B. Pádlter'_
lnventarel.

Abgrenzung und damit UmÍans der
wirtschaftlic}en Einheit Íichten siď naclr
Zweckbestimmung und wirtschaÍtlicher
Zusammengehcirigkeit der einzelnenWirt-
schaftsgi.iter. Von besondeÍer Bedeutuns
Ítir die Beurteilung sind die órtliche Ge]
Iuohnheit und dié Verkehrsanšcháuuns.
d. h. die siďr aus Gebrauch und Erfahrun"É
ergebende Ansicht der Allgemeinheit. Dei
Wille des Eigentiimers ist nidlt von vorn-
herein entscheidend. Doch gibt er oft mit-
telbar den Ausschlag, weil er sich in der
Regel der Verkehrsanschauung anpaíŠt.

Gesonderte Bewetntng
von Hofstellen und Gebiiuden

Wenn insbesondere bei kleinen Anwe-
sen die Hofstelle oder das Wohngebáude
des Besitzers nicht dem landwirtsdraÍt-
lichen Vermógen' sondern dem Grundver-
mógen zuzuÍechnen ist, so werden bei der
Bewertung uneingeschránkt und aus-
schlie8lich die íiir die Bewertung von
Grundvermcigen geltenden Vorschriften
angewendet. Insoweit ist auch eine Be-
weltung als Einfamilienhaus zulássig. Das
gi1t entspÍechend fiir landwirtschaftliche
Betriebe mit Hofstelle, die einen Regel-
wert unter 35oo Reichsmark haben und
als Grundvermógen bewertet weÍden.

Rechnet dagegen die Hofstelle oder das
Wohngebáude des Betriebsinhabers zum
Iandwirtschaftlichen Vermógen und be-
ftegt der Regelwert mindestens 35oo

Reichsmark, so l'ýird nách dem Fláclren-
weltverÍahÍen der Mindestwert eÍmittelt,
wenn der Regelwert oder Regelmindest-
wert um wenigstens 5 vom Hundert nied-
Íiser ist. Ftir das Wohngebáude des Inha-
bers oder fiir den seiner Wohnung dienen-
den Gebáudeteil kommt dann der Flá_
chenwert íúr MietwohngÍundsti.icke zur
Anwendung.

Die zu den Gebáuden (Gebáudeteilen)
gehórenden Grundstiicksfládren (Hoíraum
und Hausgartenfláchen), die bei der An_
wendung des FláchenweÍtverfahÍens mit-
erÍa3t wolden sind, weÍden von del Ge_
samtfláůe des landwirtsdraftlichen Be_
triebes nicht abgezogen. Auch der auf die
Gesamtfláche anzuwendende Betriebs-Hek_
tarsatz erfáhrt allgemein keine Ánderung.
Die darin liegende Doppelbewertung der
Bezugsflác-he wiÍd wegen ihrer geringen
Auswirkung hingenommen.

D ep ositenkonten im W iihrungsausgJeidt
Entsůádigung nach dem Wáhrungsaus_

'gleichsgesetz kann ÍÍir Depositenkonten
nuI dann gev/áhÍt werden/ wenn unter
anderem ftir sie eine Kiindigungs- oder
AnlageÍrist veÍeinbart ist. In diesém Falle
steht das Konto einem Sparguthaben
gleich.

- Fiir die Vereinbarung einer Ktindigungs-
Írist gentigt es abeÍ nach einem Urteil des
Bundesverwaltungsgeriůts vom 13. No_
vémber 1963 nicht, da3 tegliche Kiindi-
gung vereinbart war.

Richtig sei zwar, daB die Inhaber von
Depositenkonten unter bestimmten Vor-
aussetzungen den Inhabern von spaÍbii-
chern gleichgestellt werden sollten. Indes-
sen habe der Gesetzgeber duÍdl das Ver-
langen nach EÍÍiillung bestimmter forma-
ler ErÍordernisse deutlidr gemadlt/ da8 die
Gleichstellung nicht von dem wirtsdraft-
lichen Zweck der Einlage abhángig ist. Zu
diesen ErfordeInissen záhle auch die Ver-
einbarung einer Ktindigungs- oder Anlage-
Írist. Die Bedeutung dieses Erfordernisses
wtirde verkannt, wtirde allein dem Tatbe-
standsmerkmal,,Vereinbarung', GeŮiďrt
zugemesseen. |ede Einlage erfolge unteÍ
Vereinbarung derEinlagebedingungen. Das
Verlangen des Gesetzes nach Vereinbarung
einer Kiindigungs_ oder Anlagefrist kónně
deshalb nur bedeuten, da( die Vereinba-
rung einen bestimmten Inhalt gehabt ha-
l'en mu8, námlidl die Festlegung der Ein_
lage auf eine bestimmte Zeit.

Ein oesdtgnk heinoÍlióe' Velbundenheíl:
BLICK UBER AscH zUM rtsMAnc(rURA{

originolrodierung, Bildíormol 2íx30 cm, Preis |2.-
DM (Versond inbegriíÍen). Beslellung mit RÚd<-gobereóÍ bei Heinr !(Únosl' 820l Kol'Yie.. (oll-
mÚnzer Siedlung 2|.

ASCHET TUNDBIIEF
Heimotbloíl Íúr die os dem KrgigE Asch veririe
\nen DeuÍsóen - Er:cheínl zweimol monďlicň,
dovon einmol mit der slóndigen Beilogc.Unscr
Sudatenlond'. - Vierteljohres-Bezugspreir DM 4,50.

- Konn bei iedem Poloml bqÍelll wcrdan' -Verlog, Druď und redoklionellg Verqntworlunq:
Dr' Benno Tins, Můnóen-Faldmoching. - Pol-|-
sóeclkonto: Dr. Bcnno Íinc, MÚndien, KonloNl. íl2í 48 _ FernruÍ: Můndlen 3 í3 2ó 35 - Porl_onróriÍl: Verlog A:ďler Rundbrieí,8 Miinócn-
Feldmoching, 5óliefríoó 33.

Hoben Sie lhre

Beitrittserkltirung
zum Ascher Heimolverbond

schon obgegeben?

Wenn nicht, tun Sie es bitte
heute noch"
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die Beliebtheit, die er in s-einer .neuen
Heimat genoß. - Frau Maria Pecher,
geb. Garreis (Gastwirtin, Egerer Straße -
Forst) am 12.8.1965 im Kreiskrankenhaus
Vilsbiburg, 21: Tage vor Vollendung des
80. Lebensjahres. Sie wurde in Geisen-
hausen/Ndb., wo sie die letzten zehn
Iahre gewohnt hat, zur letzten Ruhe ge-
bettet. - Frau Marie Sarfert (Rosma-
ringasse, Schne-idermeisterswitwe), 78jäh-
rig am Io. 9.'in Öhringen. Einem oft ge-
äußerten Wunsche gemäß wurde sie nach
Erkersreuth überführt und dort in Hei-
matnähe zur letzten Ruhe gebettet. -
Herr Max Z e i t l 'e r (Postangestellter, Sel-
ber Gasse rr), 83jährig am 5.9. _in Neu-
Isenburg. Der- Verstorbene war bis zu sei-
ner schweren Erkrankung wiederholt mit
Beiträgen zum Ascher Rundbrief v_0r _seine
Landsleute getreten und hatte für seine
lebendigen Schilderungen immer 'eine
dankbare_ Leserschaft. gefunden. Die Ver-
treibung brachte ihn zunächst nach Stock-
heim in Unterfranken. Dort setzte er sich
für seine Schicksalsgenossen tatkräftig ein.
Er wurde in den Kreisrat gewählt und
war dann auch einige Iahre lang stellver-
tretender Landrat.

Berichtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Feiler Otto, 586 Iserlohn, Ginsterweg _I,23._ (Ba~ye_rfı-

straße 29), Ubersiedlung aus Aalen/Wttbg.
Fuchs Alfred, 836 Deggendorf/Do., Walchstr. 20.

Übersiedlung aus Kifzingen.- ' '
Künzel Erhard, 674 Landau/Pfalz, Neustadter Str. 36

_ (Zeppelinstraße). Ubersiedlung aus Lich.
Roßbcıch:
Müller Hermann, Bez.-Kaminkehrermeisfer' `i.-R...

B621 Grub am Forst ü. Lidıtenfels, Bahnhof-
str. 24 (Roßbach). Ubersiedlung aus München.

Neuberg: _ i
Wunderlich Otto, 867 Ho-f/Sr, Lodaweg 28. Umzug

im Ort. _ -
Neuenbranct: .
Maria Hippeli, 605 Offenbach/M., Richard-Wagnen

Straße 40. Umzug im Ort.
Niederreuthı . _
Glössel Hermann, 6831 Waghüusel ü. Schwetzingen.

Schulstraße 4. Übersiedlung aus Oberhausen b.
' Schwetzingen.

_ _ Büdıertisdı 1
„RENTE STEIGERN DURCH RICHTIG W__El'l'ERVER-

SICHERN' in der Angestellten- und Arbeiterrenten-
versicherung. Unter Berüdtsichtigung der Hörte-
novelle vom 9. Juni 1965 von Rentenberater A.
Kulinski, Amtsrichter a. D. - Stand August 1965,
134 Seiten, mit einem übersichtlidıen Rentenberedı-
nungsbogen, Preis DM 9,60 _ Verlag „Die Renten-
versicherung", 7 Stuttgart-Bad Cannstatt, Daimler-
Straße 9, Postfach 062.
_Durch die Hörtenovelle vom 9. 6.1965 sind viele-

Rentenbestimmungen geändert und neu gesd1affen
worden. An Hand von vielen Beispielen werden
in dem Buch in leicht verstöndlidıer Weise alle
Möglichkeiten der Renfensteigerung bei `Pflid1t-
und freiwillig Versidıerten auf-gezeigt und Rat-
sd1löge und Hinweise zur Beitragsersparnis (bis
zu DM 200,-- im Jahr) und zu- neuen Rentenan-
sprüdwen gegeben. Besonders vorteilhaft ist, daß
auch die ab 1.1.1966 geltenden neuen Bewer-
tungs- und Berechnungsbestimmungen an Hand von
Beispielen leidwt- verstöndlich dargestellt wurden,
so daß das Buch auch für richtige_ Zukunffsberech-
nungen verwendet werden kann. Besonders sei a-uch
auf das wirklich einfache u_nc_I_übersichtlid1 gehal-
tene Rentenberedınungsformulare' hingewiesen.

KRONEN-KALENDER .,'I'1&rVIQ|1" 1966. Zwölf herr-
lidıe, naturgetreue Abbildungen von Vögeln und
Falfern noch Künstler-Originalen, sechs- bis acht-
farbige_r Offsetdrudc, Format 31x22,5 cm, DM 6,80.

KRONEN-KALENDER „Pflanzenwelt“ 1966. Zwölf
Naturdarstellungen aus der Pflanzenwelt nad1
Künstler-Originalen, sed1s- bis achtfarbiger Offset-
druck. Format 31x22,5 cm, DM 6,80.

Die Kronen-Kalender sind Monats-Kalender be-
ster Oualitöt. Die den Abbildungen zu Grunde
liegenden Originale wurden von hervorragenden
Künstlern geschaffen. Um die kostbaren Zeidmun-
gen mit all ihren _Feinheiten und Farbunterschie-
den originalgetreu wiederzugeben, erfolgte der
Druck der Darstellungen auf bestem holzfreiem
Karton sorgföltigst in sechs bis adwt Farben. So
enthält jeder Kalender zwölf wertvolle Kunsftafeln
von großer Schönheit.

- Kronen-Verlag Erich Cramer, 2 Hamburg 1,-Stein-
damm 9. ' _

Ccııl von Boeheim: „PRAG _ DIE GOLDENE
STADT AN DER M0l.DAU". 114 prådıtige, große
Aufnahmen, Geschid1te und Erlebnis im Text (64
Seiten), 28x21 cm, Leinen DM 24,80, im Adam
Kraft Verlag, Augsburg.

Prag, diese seit einem Jahrtausend berühmte,

bewunderte, geliebte und zugleid1 so unhe.imlid1e,
vom Glanz gefährlicher Magie Ieudıtende S-tadt.
ist hier in Wort und Bild eingefangen. In mehr als
hundert Aufnahmen versucht dieser Bildband, Zau-
ber, Melodie und düsterer Tragik der Stadt nadı-
zuspüren. Ergibt eine Auswahl aus der unerschöpf-
lidıen' Fülle, aber dochein abgerundetes Bild.
Was den Band von vielen anderen unterscheidet,
ist die enge Verflechtung von Bild und Text, ist
überhaupt dieser 64 Seiten Großokfav umfassende
Textteil, in de-m ein mit den Geheimnissen Prags
vertrauter Autor in einer ebenso spannenden wie
amüsanten, von zahlreichen Histörchen und Anek-
doten durchwobenen Pla-uderei Geschid1-te und Le-
ben der Stadt festhölt_ Carl von Boeheim, der
schon in seinem Prager Roman „Unter de-m Hra-
dschin' die königlidwe Stadt an der Moldau hin-
reißend geschildert hat, gibt dem Leser eine un-
vergeßliche Deutung des Bildes und des Sdıicksals
der Goldenen Stadt an der Moldau. '

pa „am rpm
Neuerungen -aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur 'Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E,
B i e n e r t , 34 Göttingen.
Umfang der wirtschaftlichen Einheit

landwirtschaftlichen Vermögens
Da die wenigsten Geschädigten den Ein-

heitswert ihres verlorenen landwirtschaft-
lichen Betriebes durch Urkunden nachwei-
sen können, bildet die Ermittlung des Er-
satzeinheitswertes für die Schadensfest-
stellung die Regel. Der Ersatzeinheitswert
kann aber nur dann richtig sein, wenn
seiner Ermittlung durch das 'Ausgleichsamt
das gegen' andere Vërmögensarten richtig
abgegrenzte landwirtschaftliche Anwesen
zugrunde liegt. Maßstab hierfür ist die
wirtschaftliche Einheit.

' In der wirtschaftlichen Einheit eines
landwirtschaftlichen Betriebes faßt das
Ausgleichsamt nur die demselben Eigen-
tümer gehörenden und der gleichen Ver-
mögensart (Land- und Forstwirtschaft) an-
gehörenden Wirtschaftsgüter zusammen.
Dabei wird die Zusammenfassung nicht
dadurch ausgeschlossen, daß die Wirt-
schaftsgüter dem Ehegatten gehören. Au.ch
werden Betriebsmittel, die der Betriebs-
wirtschaftung des Hofes dienen, einbezo-
gen, wenn sie nicht dem Eigentümer des
Grund und Bodens -gehören (z. B. P-ächterë
inventare).

Abgrenzung und damit Umfang der
wirtschaftlichen Einheit richten sich nach
Zweckbestimmung und wirtschaftlicher
Zusammengehörigkeit der einzelnen Wirt-
schaftsgüter. Von besonderer Bedeutung
für die Beurteilung sind die örtliche Ge-
wohnheit und die Verkehrsanschauung,
d. h. die sich aus Gebrauch und Erfahrung
ergebende Ansicht der Allgemeinheit. Der
Wille 'des Eigentümers ist nicht von vorn-
herein entscheidend. Doch gibt er oft mit-
telbar den Ausschlag, weil er sich in der
Regel der Verkehrsanschauung anpaßt.

_ Gesonderte Bewertung
von Hofstellen und Gebäuden

Wenn insbesondere bei kleinen Anwe-
sen_ die Hofstelle oder das Wohngebäude
des Besitzers nicht dem landwirtschaft-
lichen Vermögen, sondern dem Grundver-
mögen zuzurechnen ist, so werden bei der
Bewertung uneingeschränkt und aus-
schließlich die für die Bewertung von
Grundvermögen geltenden Vorschriften
angewendet. Insoweit ist auch eine Be-
wertung als Einfamilienhaus zulässig. Das
gilt entsprechend für landwirtschaftliche
Betriebe mit Hofstelle, die einen Regel-
wert unter 3500 Reichsmark haben und
als Grundvermögen bewertet werden. _

Rechnet dagegen die Hofstelle oder das
Wohngebäude des Betriebsinhabers zum
landwirtschaftlichen Vermögen und be-
trägt der__ Regelwert -mindestens 3500

Reichsmark, so wird nach dem Flächen-
wertverfahren der Min_destwert ermittelt,
wenn der Regelwert oder Regelmindest-
wert um wenigstens 5 vom Hundert nied-
riger ist. Für das Wohngebäude des Inha-
bers oder für den seiner Wohnung dienen-
den Gebäudeteil kommt dann der Flä-
chenwert für Mietwohngrundstücke zur
Anwendung. '

Die zu den Gebäuden (Gebäudeteilen)
gehörenden Grundstücksflächen (Hofraum
und Hausgartenflächen), die bei der An-
wendung des Flächenwertverfahrens mit-
erfaßt worden sind, werden von der Ge-
samtfläche des landwirtsclıaftlichen Be-
triebes nicht abgezogen. Auch der auf die
Gesamtfläche anzuwerıdende Betriebs-Hek-
tarsatz erfährt allgemein keine Änderung.
Die darin liegende Doppelbewertung der
Bezugsfläche wird wegen ihrer geringen
Auswirkung hingenommen.

Depositenkonten im Währungsausgleich
Entschädigung nach dem Währungsaus-

'gleichsgesetz kann für Depositenkonten
nur dann' gewährt werden, wenn unter
anderem für sie eine Kündigungs- oder
Anlagefrist vereinbart ist. In diesem Falle
steht d.as Konto- einem Sparguthaben
gleich. _ _

Für die Vereinbarung einer Kündigungs-
frist genügt es aber nach einem Urteil des
Bundesverwaltungsgerichts vom 13.- No-
vember 1963 nicht, daß tägliche Kündi-
gung vereinbart war.

Richtig s_ei zwar, daß die Inhaber von
Depositenkonten unter bestimmten Vor-
aussetzungen den Inhabern von Sparbü-
chern gleichgestellt werden sollten. Indes-
sen habe der Gesetzgeber durch das Ver-
langen nach Erfüllung bestimmter forma-
ler Erfordernisse deutlich gemacht, daß die
Gleichstellung nicht von dem wirtschaft-
lichen Zweck der Einlage abhängig ist. Zu
diesen Erfordernissen zähle auch die Ver-
einbarung einer Kündigungs- .oder Anlage-
frist. Die Bedeutung .dieses Erfordernisses
würde verkannt, würde allein dem Tatbe-
standsmerkmal -„Vereinbarung“ Gewicht
zugemesseen. Iede Einlage erfolge unter
Vereinbarung der Einlagebedingungen. Das
Verlangen des Gesetzes nach Vereinbarung
einer Kündigungs- oder Anlagefrist könne
deshalb nur bedeuten, daß die Vereinba-
rung einen bestimmten Inhalt gehabt ha-
ben muß, nämlich die Festlegung der Ein-
lage auf eine bestimmte Zeit.

1 Haben Sie Ihre
Beitriflserklärung

zum Ascher Heimotverband
schon abgegeben?

Wenn nicht, tun Sie es bitte
_ heute noch. _

E_in Geschenk heiıncıtiicheı Verbundenheit:
BLICK UBER ASC!-I ZUM BISMARCKTURM

Originalradierung, Bildformat 21.130 cm, Preis 12,-_
DM (Versand inbegriffen). Bestellung mit Rüdt-
gaberecht bei Heinz Künast. 8201 Kaltwies, Kall-
ınttnzeı Siedlung 21. '
 

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertrie-
benen Deutschen - Ersdıeint zweimal morıatlidı,
davon einmal mit der stöndigerı Beilage ,Unser
Sudetenland'. - Vierteljahre-s-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann bei jedem Postamt bestellt werden. -
Verlag, Drudt und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, München-FeIdmod1ing. _ Post-
scheckltonto: Dr. Benno Tins, Mündıen, Konto-
Nr. 1121 48 _ Fernruf: _München 3_13 26 35 _ Post-
anschrift: Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mündıen-
Feldr_n0d1ing, Schließfadı 33. _
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BETTEN'PI.OSS
l.r DlLLlt'Olt'/Don.r

Noó einem qrbeilsreióen Leben und nodl
kurzer, mil viel Geduld erlrogener ,Kronk-
heil versóied om'5omslog, den 28. Augusl
1965 unsere liebe Tonle und Schwdgerin,
Frl.

Roso Strobel

im Alleř von 79 Jqhren.

ln sliller Trouer
Be]lo ř1ilziUr' 9eb. Jocobi

Die Einóscherung Íond in qller StillE slotl.
Die Urne wurde om t0. Seplember 1965 in
Niddo im Grobe ihrer verslorbenen Schwe-
sler beigeselzl,

EichelsdorÍ - íriiher Asch, RosmorÍngos:e'

Am 5. September í9ó5 verschied in Neu-
lrenburo bei Fronkíull mein lieber Monn,
unrer óuler Voler, Sówieqervoler, GroÍ1-
voler, Urgrolvoler, Schwoger und Onkel,
Heřl .

Mox Zeitler

im Aller von 83 Johren.

Die Beerdigung lond om 8' 9eplembel l9ó5
om Friedhoí in Neu-lsenburg sloll.

ln sliller Trouer
Anno Zeillel. Oollin
und olle íeln der Heimol
weil verslreulen Angehórigen

Neu-lsenburg b. FronkÍurl/M'' Poppelweg 57
írÚher Asch' Unlere Selbel Gosse tí

ln nehou Íinden Sie gul móblierte Zimmer im

' oŮtÍGhour .slNA'- Privolpenrion

Fohlcnrcuíhcr sl'otG t9, F]gU Noumonn

Rheumakranke mrden súmerz_
frel durů Anwendung Yon I'r. Bonses
Plerde-Fluid sr Í1o''o) und Minka-
Kap8el í9,90). Beziehbar ůber Apo'
theien. Ýerlángen sie GratiEProspekt.

3.6' Minúl 237 Rendsburg' Faút 375

Plótzlich und unErwqrlel verslorb om 23. 8.
í9ó5 mein herzensguler Monn, unser lieber
Voler, schwiegervoTer, Opo, Bruder, Schwo-
ger und Onkel

Herr Guslov Achtner

im Aller von ó5 Johren. Wir hoben unseren
lieben 'EnlschloÍengn om 26.8' 1965 zvl
lelzlen Ruhe gebellel.

rl
ln sliller Trouer
Ello ldtlner, geb' Heinrich
l]mgo'd KoBdlo. 9eb. Aólner,
und Fomilie

Dochou _ ÍrŮher Nospengrub/Asch

Nun schloíe, Herz und luh Didl ous'
vorbei ist Sorg und MÚh,
oonz leise roulchl om:lillen Grob
áie olte Melodie: .s' isl Feieromd'.

Fůr vns olle uníoÍ;bor ging unser lreusor_
gender GoÍle, Voler, Ópg, unser lieber
B ruder

ChrisroÍ Adler
geb, 17' 2, 19O5

om 29.8' í9ó5 plótzlió duló Herzsďtlog
íůl immel von Uh3.

, ln ,tilter Trouer
EIsc Adler, Gollin
Rlóord Adler' Sohn
Molgot Adlcl' Sówie9erloóler
Bólbel Adler' Enkel
Soíte, Elso, Rióord, GeschwislEr

' und otle Anverwondlen

AschoÍíenburg, Mórswiesenslroí1e
Írůher Krugsreulh

Allen Freunden und Bekonnlen ous der
Heimol geben wir hiermil die schmerzliche
Nochliól-, doÍ; om 29' August í9ó5 Herr

Georg Fronk
Ílůher Asch' Ber9gosse

bei Schoblonen-Hoímonn

im Aller von 87 Johren verschieden isl.

Noó der Ausweisung wulden et und seine
Frou von Fomilie Theib in WeilErshoin
lleundlich ouÍgenommen, wo sie Eine
zweile Heimol íonden.

Die Beerdigung íond om 31.8' l9ó5 unÍer
groÍ1er Anleilnohme slolt.

ln sliller Trquer
die Hinlerbliebenen

PlóŤzlich und unerwortet siorb om 27. August l9ó5 unser lieber Bruder,
Schwoger und Onkel, Herr

Oswold'Fleischmqnn
im Alter von ó0 Johren'

Wir hoben Unseren lieben Enlschloíenen aín 29. August l9ó5 ouf dem Fried'
hof in Eschenrod bei Schotien zur letzlen Ruhe gebettet.

Fronkfurt/Moin, Hóchst/Moi n, Fronkf urt/M.-Unterliederboch, Bod Vilbel
frÚher Asch, Uhlondgosse l1

FomiIien AlÍred, Korl
und Gustqv Fleischmonn

Mein lieber GoŤte, unser guter Voteř, Schwiegervoter Und GroBvoter, Herr

Fronz Pfeilschifter
Koufmonn

storb om 9. September l9ó5 noch lóngerer Kronkheit.im ó2. Lebensiohr'
8495 Roding/Opf., Am Bohnhof - frÚher Asch, PeslolozzisIroBe 1972

In liefer Trouer
Anno PÍeilschifter, geb. Meyer, Goitin
Morlene Schreiner, Tochter mit Fomilie
Eriko Heinrich, Tochler mit Fomilie
Elfriede PniB, 

.Tochler mit Fomilie
im Nomen oller Verwondten

Am'l0. September l9ó5 verschied unsere liebe Mutter, sowie Schwesier und
Tonte, Frou

Morie AnÍonie Sorfert geb. Seidel

im 78. Lebensiohre on den Folgen eines Schlogonfolles im Kronkenhous zu
Ohringen.
Selb, A|bert_Schweilzer-StroBe 8 - frÚher Asch, Rosmoringosse 5

- ln stiller Trouer
AdolÍ SorÍert,' Sohn
Lydio Ronk, geb. Sorfert, Tochtei
zugleich im Nomen, der Verwondlen

Noch lonoem. schwerem Leiden wurde om .l3.9.1965 mein lieber Monn,
Unser Unvěrgés'ene. Voter, Schwiegervoter, Schwoger, onkel, Cousin' und
Pote,

Wilhelm Adom Wólfel
Oberlehrer i. R.

im Alter von 77 Johren ous unserer Mitle gerissen.

Die Beerdigung fond om ]5.9.'l9ó5 ouf dem Friedhof zu Wei8enboch stott.

ln tiefer Trouer
Berto WólÍel
Wilhelm WólÍel
Anno WiilÍet

. im Nomen oller Angehórigen

WeiBenboch, Kreis BrÚckenou _,frÚher Asch, Rudolfsgosse l0
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WII UIEINEHMEN Illll IETTENSOIGIN
ırrıd beraten Sie gern aus erster Quelle:

Daunen per Ptund zu 28 und 36 DM_
Iıtltıderrı (auch- gesdılissın) per Ptund
zu 8.--, 11.-, 14.- und 1B.-- DM
Dııııııın-Elnzlıhdıckırı 140 cırı breit
schorı ab 78.- DM
Stıgbetten in Karo und Sdtlaudıforın,
orstkl. Bottwdsdlo 130 u. 140 cm breit
Gut gefüllt Sofılklssolı 4 Sfüdı 20 DM

Wir führen Iıılelf von der billigsten bis zur
besten Qualität f. Kopfkissen u. Oborbotton

BETTEN'P|.°s$
ııı uııııııeııııımııı

in Rehau finden Sie gut möblierte Zimmer im

Gltslehalıs .. S I N A " _ Privafpension

Folırenreuther Slralge 19, Frau Naumann

Rheumakranke M...-1.... ...±.„..=„-±-
frei durch Anwendung von Dr. Boııses
Pferde-Fluid 88 (18,70) und Minka-
Kapsel (9,901. Beziehbar über Apa-
lheken. Verlangen Sie Gratispraspekt.

B_ 0_ Mindc, 237 Rendsburg, Faüı 375
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Plôtzlid1 und unerwartet verstarb am 23.8.
1965 mein herzensgufer Mann, unser lieber
Vater, Sd1~wiegervat~er,' Opa, Bruder, Schwa-
ger und 'Onkel - . _

I ' Herr Gustav Ächtner
im Alter von 65 Jahren. Wir -haben unseren
lieben Enfsdılaienen am 26. 8.1965 zur
letzten Ruhe gebettet.

' I
ı

In stiller Trauer `
Ella lchlneh geb. Heinrid'ı

_ Irmgard Katsdıa. geb. Ächtner,
und Familie

Dachau - früher Nassengrub/Asdı _

Nun schla-fe, Herz und ruh Dich aus,
vorbei ist Sorg und Müh,
ganz leise rauscht am stillen Grab

-die alte Melodie: ,s' ist Feiera-md".

Für uns alle uniafjbar ging unser treusor-
gender Gatte, Vater, Opa, unser lieber
Bruder

Christof Adler
geb. 17. 2. 1905

am 29. 8. 1965 plötzlich durch Herzschlag
für immer von uns.

› ' in stiller Trauer
Else Adler, Gattin

.Richard Adler. Sohn
Margot Adler, Sd-ıwiegertodwter
Bärbel Adler. Enkel
Sofie, Elsa, Richard, Geschwister

' und alle Anverwandten

Aschaffenburg, Mörswiesenslrahe
früher Krugsreuth

Allen Freunden und .Bekannten aus _der
Heimat geben wir hiermit die schmerzlıche
Nadıridıt, dal; am 29. August 1965 Herr

Georg Frank
früher Asch, Berggasse

' bei Sd1abione-n-Hofmann

im Alter von 87 Jahren verschieden ist.

Nadı der 'Ausweisung wurden er und seine
Frau von Familie Theil; in Weitershain
freundlich aufgenommen, wo sie eine
zweite Heimat fanden.

Die Beerdigung fa-nd am 31.8.1965 unter
grofjer Anteilnahme statt.

In stiller Trauer
die Hiınterbl-iebenen

Nach einem arbeitsreichen Le-ben und nach
kurzer, mit viel Geduld ertragener .Krank-
heit versdıied am*-Samstag, den 28. August
19155 unsere liebe Tante und Schwägerin,
Fr.

Rosa Strobel
im Aller von 79 Jahren.

In stiller Trauer
Berta Frilzilıs, geb. Jacobi

Die Einäscherung fand in a-lier Stille statt.
Die Urne wurde am 10. September 1965 in
Nidda im Grabe ihrer verstorbenen Schwe-
ster beigesetzt.

Eichelsdorf - früher Asclı, Rosmaringasse

Am 5. September- 1965 verschied in _Ne-u-
lsenburg bei Frankfurt mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwiegervater, Groh-
vater, Urgrohvater, Schwager und Onkel,
Herr ı

Max Zeitler
im Alter von 83 Jahren.

Die Beerdigung fand am- B. September 1965
am Friedhof in Neu-lsenburg statt.

In stiller Trauer
-Anna Zeitler, Gattin
und' alle fern der Heimat -

- weit verslreuten Angehörigen -

Neu'-Isenburg b. Frankfurt/M., Pappelweg 57
früher Asd1, Untere Selber Gasse 11

Plötzlich und unerwartet starb am 27. August 1965 unser lieber Bruder,
Schwager und Onkel, Herr ' - ,_

6 Oswa|d'FIeisChman_n
im Alter von 60 Jahren. ' '
Wir haben unseren lieben Entschlafenen am 29. August 1965 auf dem Fried-
hof in Eschenrod bei Schotten zur letzten Ruhe gebettet.
Frankfurt/Main, Höchst/Main, Frankfurt/M.-Unterliederbach, Bad Vilbel
früher Asch, Uhlandgasse 11 `

' Familien Alfred, Karl
, - und Gustav Fleischmann

Mein lieber Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater und Großvater, Herr

Franz Pfeilschifter
' Kaufmann '

starb am 9. September 1965 nach längerer Krankheit im 62. Lebensjahr.
8495 Roding/Opf., Am Bahnhof '- früher Asch, Pestalozzistraße 1972 _

ln tiefer Trauer - "
. Anna Pfeilschifter, geb. Meyer, Gattin

Marlene Schreiner, Tochter mit Familie
Erika Heinrich, Tochter mit Familie- _
Elfriede Pruß, 'Tochter mit Familie

~ im Namen içıller Verwandten L

Am 10. September 1965 versçhied unsere liebe. Mutter, sowie Schwester und
Tante, Frau - '

Marie Antonie Sarfert geb. Seidel
im 78.. Lebensjahre an den Folgen eines Schlaganfalles im ,Krankenhaus zu
Öhringen.
Selb, Albert~Schweitzer-Straße 8 - früher Asch, R-osmaringasse 5 ~

- In stiller Trauer
' Adolf~Sarfert,.Sohn _

Lydia Rank, geb. Sarfert, '.Toch_te'r
› " ,V _ zugleich__im__Namen,? der Verwandten

Nach langem,'schwerem Leiden _wurde am 13. 9. 1-965 mein lieber Mann,
unser unvergessener Vater, Schwiegervater, Schwager, Onkel, Cousin. und
Pate, _ ~ _ 1 _ ' -

Wilhelm Adam Wölfel
Oberlehrer i. R.

im Alter von 77 Jahren aus unserer Mitte gerissen. 2
Die Beerdigung fand am 15.9.1965 auf dem Friedhof zu Weißenbach statt.

L ln tiefer Trauer ~ =
Berta Wölfel

'Wilhelm «Wölfel . ,
Anna Wölfel

__ _ im Namen aller. Angehörigen

Weißenbach, Kreis Brückenau -'.,früher Asch, Rudolfsgasse 10
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